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Systematisches

Verzeichnifs der Abbildungen

(nach welchem dieselben auch gebunden werden

können.') ,

Zur allgemeinen Geschichte der or-

ganisirten Kqrpex*.

^'ortpflanzungsweise der Conferva fontinalis. 49«

Alle vier Hauptarten von Monstrositäten an ei-

nem Ferkelkopfe. 6i.

Zur Naturgeschichte des Menschen-
geschlechts.

Charakteristische Musterköpfe von Repräfentan-
ten der 5 Hauptrassen des Menschengeschlechts.

von der caucasischen : Aurnngzebe’s Vezier,

der Persianer Mahomnved Jumla. 3.

von



von 3fr mongolischen: Aet Taleutreiche

Calnaücke Feodor Iwariowitsch. i.

von der äthiopischen: der Neger - Pastof

Eliza Capitein. 5.

von der americanischen

:

der Mohawk Cpt»

Brant. 2.

von der malayischen: derOtahelte 0-mai. 4»

Bildschöner Schedel einer Georgianerin. 51.

Gefleckter Neger. 21.

Quadrupeden etc.

Simia salyrus. 12.

Schedel desselben. 52.

Simia troglodytes. 11.

— rostrata. 13.
'

Cercopithecus seniculus. 91.

Vespertjlio spectrum. 31.

— ferrum equinum. 42.

Sciurus volans. 71.

Hystrix cristata. 31.

Sorex fodiens. 72.

Didelphis marsupialis. 54.

Vrsus arctos. 32.

— maritimus. 35.

— lotor. 62.

Neufundländer Hund. 6.

Brady



Bradypus tridaclylus. 53.

^^yraiecophaga didactyla. 2s, .

^
jubata. 82 «

tetradactyla. ,14*
Tatu novemcinctus. 8>V
Bos grunniens. 23.
~~ arni 63.

Sus aethiopicus. 93.

Backzähne der beiderley Gattungen des Elephan-
tengeschlechts. 19.

Schedel der beiderley Gattungen des Rhiuocef-

geschlechts. 7.
Castor fiber. 43,
Bhoca vitulina. 73.
I^utra brasiliensis. 93.

Ornithorhynchus paradoxus. 41^
Trichechus rosmarus. 15.

C e t a c e e n.

Monodon narhwal, 44.
'

Ealaena mysticetus. 94,
- boops. 74.

Pbyseter macrocephalus. 34.
Elelphinus delphis. 95.

V ögel.



Vögel.

Küchelchen aus zwey bebrüteten Hühnereyern;

eins von loo Stunden, das andre von la

Tagen. 64. 34.

Vultur harbatus. 85 >

Falco serpenlarius. 55,

Strix nyctea. 75.

Buceros rhinoceros. 24.
i

Certhia muraria. 76.

— coccinea. 1 6.

— sannio. ß.

Paradisea alba. 96.

Bucco atroflauus. 65.

Emberiza aurebla. 56.

Moiacilla calliope. 45.

Struthio cainelns. 77,

— casuarius. 97.

Didus ineptus. 35,

Tantalus ibis. gß,

Pelecanus sinensis. 25.

Aptenodytes chrysocome. 46.

, A Hl phibien,
Testudo gracca. 66.

Rana pipa. 36.

Draco volans. 93.

Lacerta crocodilus. 26. 27.

Laceria



Lacerta fcincus. 87 *

Verschiedenheit des Gebisses der giftigen und

giftlosen Schlangen

an Crotalus horridus
|

nnd Boa constrictor 1

Anguis platuros. s.Q. ,

Fische,
ha ja torpedo. 57.

Sijualiis zygaena. 99.
Ostracion bicuspis. 53.
Echeneis reinora. 7g.

Exocoetus mesogaster. 100.

Insecten.
Mantis precaria, gg.
Gryllug migratorius. 29.
Ternies fatalis. 9.

Gebäude der guineischen Termiten. 10.

Gestrüs bovis,
^

- equi.
} 47.

'— ovis.
^

Aranea tarantula. gg.
Cancer dromia. 67.

ü r m e r.
' '

Hydatis finna. 39,
—

• erraiica. 79.

Glaucus



Glaucus atlatiticns. 45.

Lepas anatifera. 68*

Venus mercenaria. 69,

Serpula contortuplicata. 59.

— gigantea. 1 7.

Teredo navalis. 89.

Pennatula phosphorea. 90.

Thalia lingulata. 30.

Von Fossilien.

Gegliederter Säulen - Basalt von Giant’s Can»

seway. ig.

V ersteinerungen»
Backzahn vom Ohio-incognitum» 19..

Entomolithus paradoxus. 50,

Phacites fossilis. ^140.

Murex contrarius, so,

Encrinites fossilis. 60.

Pentacrinites. 70,

Madreporites lenticularis, go.

Note.
Aus Versehen ist bey Erklärung der Tab. 68. anzuzei-

gen vergessen worden, dafs auf dem Kupfer durch die
Buchstaben ai> cdie schmale rippenförmige ungepaarte
Schale bezeichnet ist, die zur Verbindung der beiden
Paare von flachen Schalen der Entenmuschel dient.



Inhalt des I**'“ Hefts. »

* "
'S* Characterietische Musterliopfe von Reprä-

eentanten der s Kaupt - Rassen des Men-

schengeschlechts.

6. Der Neufundländer Hund.

7- Schedel der beiderley Rhinocer ; des vom Cap und

des Ostindischen.

8 . Certhia sannio.

9- Termes fatalis. '

Gebäude der Guineischen Termiten.
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Yorbericht.

Die Absicht bey der Herausgabe dieser
Defte ist, nach und nach einen nützlichen
Voriath von getreuen und entweder noch gar
nicht, oder doch nur wenig bekannten Ab-
bildungen merkwürdiger und nicht gemei-
ner naturhistorischer Gegenstände zu liefern.

Folglich! bleiben davon i) allgemein be-

kannte hieländische Geschöpfe, und 2) die,
so in und aus allgerhein bekannten Werken
(Avie z. B. dem Büffonischen ) schon so oft

Vorgestellt worden, gänzlich ausgeschlossen.

Sondern, diese Abbildungen sollen ent-
weder

aus der Natur selbst, zumahl von
Stücken iai academischen Museum und mei-
ner eignen Sammlung; oder

aus Handzeichnungen und andern nicht
gemeinen schönen Blättern; oder

3) aus seltnen (wenigstens in Deutschland
nicht leicht za habenden) Schriften, entlehnt

werden,

I



werden
,

deren die academisclie Bibliotlieli

eine so ausneliinend reiche Fülle besitzt.

Um die Arbeit desto gemeinnütziger zu

machen, sollen alle überflüfsige typogra-

phische Zieialhen vermieden, und daher z.

B. nur die wenigen Figuren ausgemahlt wer-

den, die ohne Illumination undeutlich blei-

ben würden.

Hingegen soll ein Kupfer nie mehr als

Einen Gegenstand, oder höchstens sehr nah

verwandte und zur Vergleichung zweck-

mäfsig zusammen gestellte, enthalten: und so

auch die Erklärung eines jeden Kupfers auf

ein besonderes Blatt kommen, damit die Be-

sitzer das Ganze nach jeder ihnen selbst be-

liebigen Ordnung legen können.

Was schon im Handbuch’ der Na-
turgeschichte über die in diesen Heften

abgebildeten Gegenstände gesagt ist

,

wird in

denselben nicht wiederholt. Hingegen werde
ich der Erklärung gelegentlich eine oder die

andre nicht eben bekannte speciellere Be-

merkung über diese Gegenstände beyfügem

Göttingen, den 24. Jan. isxo.

loh. Fr. Blumenhach,



Characteristische Rliisterköpfe von Mau-
^ein aus den 5 Haviptrassen im Men-

schengeschleclite.

Sie machen um so schicklicher den Anfang
*n dieser Sammlung, da mir kein anthropolo-

gisches, oder überhaupt naturhistorisches Werk
eaannt ist, worin ächte, porträlinäfsige und
haracteristische Abbildungen der wichtigsten

assen im Menschengeschlecht enthalten wären.

Selbst in den kostbaren neuen Trachten-

'hern von Bar, Düflos, Viero u. a. sind

bstens einige der darin vorkonimenden Eu-
päischen gekrönten Häupter als getroifene

träte anzusehen
, hingegen die übrigen Fi-

6 I zumahl die von wilden Völkerschaften

fremder



fremder Welttheile, was die Gesichlsbildung

betrifft, blofs aufs willluilu-Hche Gerathewohl

hingeworfen.

Hier sind hingegen die characteristischen

und von Meisterhand nach dem Leben ge-

zeichneten Porträte von 5 schon an und für

sich interessanten Personen aus den verschie-

denen Menschen - Rassen gewählt, deren voll-

kommen getroffne Ähnlichkeit sicher ver-

bürgt w'erden kann.

Der Calmücke (x) reprasentirt die MongO’

lische Rasse;

So wie der Mohawk (2) die Americanische

;

Der Persianer (3) die Caucasische

;

Der Otaheite (4) die Malayische

;

und der Neger (5) die Aethiopischc.

Die physiognomlschen Unterscheidungszei-

chen dieser 5 Rassen habe ich in der 5ten

A usgabe



Ausgabe der Schrift de generis humnni] varietate

natiua S. 177 u. £ ausführlich angegeben; wo
auch 5 musterhafte Schedel von denselben aus

Steiner Sammlung abgebiidet sind, die man
iint den gegenwjirtigen 5 Porträten verglei-

chen kann.

Hier nur soviel: — Die Caucasische Rasse

nach allen physiologischen und historischen

Datis wahrscheinlich der ürstamm, der mit

üer Zeit durch die verschiedenen Ursachen der

Degeneration in die beiden Extreme, näm-
lich einerseits in die Mongolische I\. mit dem
platten Gesichte; und anderseits in die Aetldo-

pische mit den prominirenden Kiefern
,

aus-

geartet.

Die Aniericanische macht in der Bildung
en Übergang \on dev Caucasischen slux Mon~
S ischcn

, so wie die Malayische den zu der

^icthiopischen.

In den Hauptzügen nämlich ähnelt zwar
tlie Americanuche der Mongolischen

, so wie die

Malayische



Malayische der ^ethiopischen

;

nur sind sie in

jenen beiden Übergangs -R.assen (der Jlitierico-

nischen und der Malayhchen') annoch stärker

ausgewirKt, zumabl inr Profil inebr bervor*

springend als in den beiden Extremen, (der

Mongolischen und Aethiopischen K.)

Nun von jedem dieser 5 Köpfe ein Wort
insbesondre.
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I.

FEODOR IWANOWITSCH.

Dieser wegen seiner grofsen Künstler -Ta-
beriihmte Calinücke war vor etlichen und
ren als ein hleiner Bube von der Rus-

sischen Kaiserinn an die Erbprinzessinn von
ßaden geschenkt, dann in Carlsruh erzogen

und lebte nachher als kunstreicher,

^

o tein bewunderter Zeichner lange Zeit in

f Wo der sei. Legations- Secretär Tatter

dieses Büdnil's desselben, von
selbst in schwarzer Kreite verfertigen las-

^

n und mich damit beschenkt hat. Es wird
'^e&en der unübertrefflichen geschmack-

vollsten 1
’ ^is wegen der sprechenden,

aus dem Spiegel genommenen Ähnlich-
doppelt schätzbar. Für diese bürgt mir

das



das einstimmige Zeugnifs so vieler Reisenden,

die diesen grofsen Künstler in Rom gesehen,

und dann diefs Bild, das ohne Unterschrift

in meiner anthropologischen Sammlung hängt,

immer beym ersten Eintritt von selbst erben-

neu. Jene aber ist so ganz ausnehmend, dafs

das Bild von Künstlei'n und andern Kennern

ohne Ausnahme als ein wahres Meisterstück

in dieser Manier bewundert wird.

Interessante Lebensumstände von Feodou

und Nachrichten von seinen kunstreichen Ar-

beiten finden sich sowohl in der Ausg. von

Meuseu’s teutschen Künstlerlexicon als in der

Fortsetzung des Fixessoschen allgemeinen.







2.

TAYADANEEGA.

^
unter dem ' Nahmen von Cptn Joseph

^

ich in Europa Ijehannler Heerführer

^ ^

loiüAs oder der ehedem so genannten

^

Nationen: ein Mann von ausgezeichne-

FahigPeiten und grofsem Einflufs, der sich

J in politischen Angelegenheiten
in I

o D •

^
, wo der grofse Por-

Wähler Romket hin Kniestüch von ihm ver-

das von T 7“ cri' uH. öMiTH vortrefflich in
waizer luujst

Mmrden.

Ein



r

• Ein Aufsatz den dieser so genannte Wilde

zur Widerlegung der ehedem von einige»

Reisebesehreibeirn behaupteten natürlichen Bart-

losigheit der Americaner verfertigt, ist im 7.6"”

K ‘ Vn, Bande der philosophical Traiisactions v. J. i78&

abgedrucht.0
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mahommed JüMLA.

Repiasentaiit der Caucasischen Rasse»

überhaupt
die nach unsern Begriffen

^önneit bestgebildeten Menschen geho-*

iesei beiühnite A.i665 verstoibne Vezier
ües Grosmo<^iil<5 a, i -l /ftUJs auuukgzebe, und überhaupt

Cr gröfsten Feldherren und Staatsmänner
5>6lTlß§ 7 p* •• 1iLa ters, war von Geburt ein Persianer
““ bey Isprtan.

^ hier ist aufs getreuste nach einem
^rschönen mit der äufsersten Feinheit

b rten Hin dostan! sehen Geniählde ge-

^
Güte des Herrn Professor

den tapfern Krieger in

seinem



3einem Frauenzimmer (Zananali) neben einef

seiner Weiber mit neun Sclavinnen und einen’

Schwarzen Verschnittenen vorstellt. Es is’

das Original zu dem behannlen schönen (abef

freylich sehr manierirten) Kupfer'von Folkebi^»

das F, VALEjNrTYK- in den Levens der grood

Mogols (in seinem Oost-Indien IV. D, 2. St'

vol. VI. pag, 2G4.) stechen lassen und ausführ'

lieh beschrieben hat.

Umständliche Nachrichten von des wackern

Jumla’s Leben
,

Thaten
,
Character etc. s. h’

Dow’s History of Hindostan vol. III.
,
zumabl

pag. 201 und 359 u. f.
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o - M A I.

allgemein bel^annte Otaheite (ocler ei-

von Ulietea) der ehedem eine Art von
y der Königin^ Oberea gewesen, den

dann Cptn Forme

Cptn Cook auf

derum

er

Aux A. nach London, und

seiner letzten Reise A. 79 wie-

in sein Vaterland zurück gebradit, wo
^§6 Jahre nachher gestorben.

eniger habe ich es für einen Beweis seiner
^elehrio-hpti- .^ ’ nais er in Kurzem bewunderns-

ö® ^Fortschritte im Schachspiele machte,
als dafs er c >

^ reinen Londner Weltton sehr
so gut angenommen hatte, dafs der be-

rühmte Dr JOHKsoN^ da er einst mit ihm in

^csellschaft speifste, und 0 -Mai neben Lord
OiiAVE dem Dr. gegen über ander Fenster-

.seite



»I

Seite s^afs, so dafs diesen das I,icht bleiulcf®

er, seinem eignen Geslämlnifs nach,‘bey

Eleganz von 0-Mai’s Manieren, ihn anfangs

nicht von dein Lord unterscheiden konnte.

So wohl es aber auch dem guten Otaheh

ten in London \v,ard, so sehnte er sich doc^

herzlich wieder nach seinem "lücklichen Hinl

mel und nach dem dulce natale solum sein«^

i
gepriesenen Taisel. Er sagte davon einst kud

vor seiner Abreise zu einer Englischen Danie^

“Zwar giebfc es bey mir keine Pferde und keij^

„Franz- Obst und keine Thee -Tische; ad'

„Mifs ich gehe ohne das alles, und — doc^

„Man-de ich dort froh seyn!”

Sem Bild ist von dem vortrefflichen grofsßi'

Blatt genommen, das Jacobe nach dem Origi'

nal- Gemühlde von Sir Joshua Reykoods gß'

stochen hat, und cähnelt genau einem meistef'

haften IMiniatur- Gemählde 0-Mai’s, wondt

Lady Banks neuerlich meine Sammlung berei'

chert hat.
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5 -

JO. CAPiTKlN.

Von diesem auch durch seine Predigten und
»ödere Schriften sn „ • , •

in lateinischer und hol-

Prache herausgegeben
,
bekannten

habe ich •
, .ich rm i‘- Theil der Beiträge

/ «turgeschichtc
S. 93 d« Ueyten Aua«»»

^»chncht eecreh^yy .

g .

® > wo ich überhaupt genug
spiele von talentreichen Negern, zumahl

^on solchen • ,

als Schriftsteller ausge-
zeichnet,

aufc^estellt hl.
]• ,

nabe. — Erst neuer-
ncii

erhielt ich •.

einem Freund aus Pid-

Calender, die ein dort be.
'uhnuer Necer ii

H. » Herr Benj, Bannaker cal-



cullrt hat, der sich seine astronomischen Kennt'

nisse, ohne mündliche Unterweisuns , blof*

durch eignes Studium von Fergusow’s Werken

und unsers Tob. Ma^eb’s Tafeln u. s. w. ef'

worben.

Herr Jac. Mac Henry zu Baltimore ha*

eine Nachricht von den I.ebensumständen deS'

1

selben djrucken lassen, und sieht, wie er sicn

darin ausdruckt, “diesen Neger als einen neuen

„Beweis an, dafs sich die Geistesfähigkeiten

„nicht eben nach der Hautfar!)e richten.”

Das Original von Herrn Capitein’s Bild^

hat P. Tanje nach P. van Dyk s:estochen.
» .

^

i
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6.

CANIS FAMlLUms. mr. Terrae

nouae.

^eufundländische Hund.

ne der
allermerUwürdigsteii und scKot

guten Reihe von Jahren tvenigsten;

^

nchen Ländern von Europa nicht unbe

^ h
in unsern neuern Zoologier

st unberührten Hunderassen
,
deren auf

^»cnheiten im Handbuch der Natur

«gegeben sind.

Wannen aber diese Hundi
ch Neufundland gehoramen

,
darübel

kann ich -n i i‘Oc 1 keinen befriedio-enden Aufschluf;
^'iffinden. n r • i.als sie bey der ersten Niederlas

sung



^
sung der Engländer A. iGaa noch nicht als

solche dort einheimisch gewesen, schliefse ich

aus des braven Cptn, Rich. Whitbouhne’s

eben so classischen als äufserst seltnen Dis-

course and Discovery of New-found-land
; pu-

blished by Authorily. Lond. i6sa. 4. worin er

S. 8. unter den dort einheimischen Thieren den

Wolf, aber nicht den Hund nennt; und hin-

gegen gleich nachher sagt, dafs sein eignet

Bullenbeifser von welcher Art

,
rhiere (wie er ausdrüchlich hinzusetzt) sonst

dort zu Lande heins noch, gesehen worden, sich

mehrmahlen unter die dasigen Wölfe gemacht

und mit ihnen zu Holze gezogen
, 9 bis 1 0

Tage bey ihnen, geblieben, und dann unver-

sehrt wiederum zurück gekommen sey.

Die Zeichnung ist nach dem Leben von

einem den ich besessen.
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Schedel des ’^fricariischen,

• des Asiatischen NASHORNS.

I* Caa
^^östlichen Tabula anecdota di

"leisterh!^!
nach, seine

^elrie
^^®^*Jzeichnung auf einem eir

PvE

^'•^iblicum gekommenen Blau

^^nkeles stechen lassen.

I)‘
'

'

bei<j
^^^'^enheit im Tötalhabitus die

G«i^'
zumahl aber in Rücksich

^®°'sses f;-n
’ t von selbst in die Augen.

ziihne
Rhinozer hat keine Vorder

^''^einpc Gaumen nur ein gan;



I

Beym Asiatischen hingegen ist dieser he‘

rühmte Knochen gröfser und fafst zwey^hurz®

stumpfe Vorderzäline, der Unterkiefer abef

zweye von fast Pfiiemenartlger Gestalt. Aucb

reichen bey diesem die Backenzähne nicht sO

weit vor als bcy jenem, sondern sind durd’

einen ansehnlichen leeren Zwischenraum vo!’

den Schneidezähnen getrennt»

Folglich müfsten nach dem LiicNrnsche’^^

System, wo die Säugelhiere nach dem Bau dd

Gebisses geordnet sind, diese beiden, einandd

übrigens so ähnliche Geschöpfe, in zwey gaf*

verschiedene Oränungen von einander versetz'

werden. Das Africanische müfste Unter

lirutn,, das Asiatische unter die Giircs^



\

f



I



' 8 .

CERTHia sannio.

’d ..

gJ'iine A'eu - Seeländische Baumläufer.

einer Handzeichnunp; von G. Förster.
deines w . .'Vissens noch in keinem Werke ab-

)

f Neu -Seeland
; ohngefährvon der Gröfse

roösel
: hat eine sehr melodische Stimme.

Die



Die Purpur- Röthe der Federchen um di«

Schnabelwurzel soll zufällig seyn, und ,vo»

dem Blumenstaiibe mancher röhrenförmige^

Blüthen herrühren, in welchen der Vo«-el Ho'

nigsaft oder Insecten sucht.
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^EPiMES FATAI.IS.
Utende Termite odei’ .sogenannte

, leeij'se ylmeise.

a. ^ P* 1 ••

^

in ijlannclien in naiürlichsr Gröfse.

dasselbe
vergröfsert.

geschlechtloser Arbeiter (Spado)
in natürlicher Gröfse. ^

a 1?;

,
‘^elbe

vergröfsert.
Ein Weihrlnen am geflügelten Zustande,

nm etwas vergröfsert,

trächtiap. XV .^ ^ W eibchen
j das bald leMn

’ will ’

’ ^caner natürlichen unge/
^®«ren Gröfse.

Ich



Icli verdanke eine vollständige Folge diesem

berufnen Geschöpfe der Güte des Herrn BarO'

net Banks, der sie von dem vortrefEichen Ge-

schichtschr.eiber derselben, dem Dr. König aU«

Trankebar erhalten, weicher auch seinen Nack'

richten von denselben (im 4ten B. der

schäftigungen der Berlinischen Gesellschaft nO'

turf. Freunde) Abbildungen derselben, nur ge-

rade keine von dem merkwürdigsten von allefli

nämlich von der colossalisch - trächtigen Mut'

ter - Termite ,
heygefügt hat.
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IO.

(Guineischen) Termiten; so-

'oa aufsen als im senkelrechten

Durchschnitt.

Tr
dem

7 i<

Das

Bande der pJdlos.opkical

prodigiose dieser Gebäude ergibt sich
schon

ans a . .

j.
, Vergleichung ihrer Gröfse mit-

(|0g >

a ^^unter gesetzten Fursmafses
,

mit
tier ^ ’

^^^ZicFpri Q>' •> '

° ^‘^atur ihrer Erbauer, die niim-^

i-
'vcnig gröfser sind

,
als die Ost^

^"^'schen auf 1r oem vorigen Blatte.

^'^‘’^^ichiung dieser Gebäude überliaupt

Handbuch
figj N. G. beschrieben.

Im



Im Vertical(3urchsclmitt auf dem Knpf«'

ist besonders die unten (über dem

des Mafsstabs) etwa i Fiifs hoch über d«'

Grundlinie, in die queer laufende Zelle dd

Mutter -Termite zu bemeiken.

Die grofsen runden Mündungen in de®

dicken Thonwänden des Gebäudes, sind Diirof''

schnitte der schräg durch dieselben laufende®

Hauptgange, theils vom Caliher einer grofse®

Kanone.

Die beiden nicht schattirten fast wie ein^

6 geformten Eogen unten .auf dem Boden de*

Innern Gewölbe^, sind brüchenartige Verbiß'

diingsgänge zwischen den über der Muttd"

Zelle befindlichen Wohnungen und denen i®*

den Innern säulenförmigen Abtheilungen.
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II.

SIMIA TROGLODYTES.

-Der Africanisclie TValdmensch.

Dör Schimpansee.

t) berühmte menschenähnliche AlFe von An-
?ola

0
> der insgemein mit dem Ostindischen

S'Utang verwechselt worden, von dem er

doch durch sein schwarzes Haar, durcli

^
grofsen Ohren und durdi den Nagel am

diuen der Hinterhände specifisch auszeichnet,
Beidg

1-J^oinmen übrigens darin mit einander

eil mit dem Menschen überein, dafs die

® am Oberarm und Vorderarm in entge-

S^seiztej- Fviclitung streichen: nämlich von
det

Sei 1

°

Folter herunter abwärts, und hingegen

von



von der Handwurzel nach dem ElnbogeH

aufwärts.

Die Weibchen sind, wie im Menschengß'

schlecht, minder behaart als die Männchen.

Die Original-Abbildung, wovon die ge'

genwärtige Copey genommen worden
,

ist»

zwar in einer gezwungenen Stellung, übrigen*

aber mit der äufsersten Treue, ,von descaivI^

a. 1740 nach dem lebendigen Thiere, das da'

mals in Frankreich zu sehen gewesen, verfet'

tigt, und findet sich in einem Werke,

man es nicht leicht suchen würde, in da*

Rouener Professors le cat Traite du ßui^

des nerfs.



'S."

i

\

V

J

1





12 .

SIMIA SATYRVS.

•Öer Ostindisclie . J'^aldrnensch.

•Der eigentliche Orang- TJtang.

'

da Orang-Utang das MalayiscJie Wort

^ ^aldmensch ift, so sollte auch blofs diese

Ti •Borneo einheimische menschenähnliche Gat-

des Affengeschleclils mit jenem Ostindi-

•l^ainen belegt werden,o
I

^

Sie ist von rothbraunem Haar, ttnd hat

Nagel auf dem Daumen der Hinter-

hände.
,

-

®nide, (dlefe und die vorige Gattung, die-

7
augenscheinlichsten einleuchtendsten

' Erweis



Erweis der mächtigen Kluft, welche die Nat'^*

zwischen Mensch und Affen befestiget hat:

wie besonders der Bau der Hinterhände dies«^

und aller übrigen Quadrumanen die

möglichkeit erweiset, dafs irgend eins dersef

ben so wie der Mensch zum natürlichen

recliten Gange bestimmt seyn könne.

Die Abbildung ist aus der Vosmaersch^''

Monographie entlehnt.



4
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SIMIA ROSTRATA.

La Guenon a lang JSfez.

Al’^iso eine Shnia, die Glicht slmn ist. Ihr

Rüssel ähnelt zwar einer Nase durch die hori-

^-ontal liegenden Nasenlöcher: unterscheidet sich

''^er davon gar sehr durch seine cylindrische

^orm, durch eine Endfurche, womit er, wie

Rüssel vieler anderer Thiere, eingekerbt ist;

‘^'^ch dafs die Nasenlöcher nicht an die Ober-

^^Ppe stofsen, sondern sich vorn nach dem
Rttde des Rüssels öffnen u. s. w.

Das



Das abentlieiierliche Geschöpf, das neuer-

lich von den Sundaischen Inseln nach Europa

gebracht worden, ist gegen 4 Fufs hoch, am

Rücken castanienbraun ,
am Bauch aber und

an Armen und Beinen graugelblich.

Die Abbild ung: ist aus dem siebenten (in

Deutschland noch wenig bekannten) Supple-

mentbande des Büffonischen Werks genommen.
I

p

I
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MANIS TETRADACTYLA.
JDer Phatagin.

^nter den Bradypoden (oder wie Hr. Dr.

roRSTER diese natürliche Ordnung der Säuge-

tldere nennt, Tardigrada) zeichnen sich die

beiden Geschlechter Tatu und Manis durch die

®onderhaxen Bedeckungen aus, womit sie an

Rücken Und Schwanz statt der behaar-

Haut bekleidet sind.

Die Tatu- Gattungen mit knochenartigen

Schildern und Gürteln : die Gattungen des

- Geschlechts hingegen mit hoinartigen

Schuppen.

Unter

I



I

Unter den letztem ist die hier v'orgestelltr

die seltenste und kleinste: und da mir noch

keine der Natur getreue Abbildung davon be-

kannt ist, so habe ich diese nach einem vor-

trefflichen Original, das sich im hiesigen aca-

demischen Museum ausgestopft befindet, aufs

genaueste verfertigen lassen. Besonders aniner-

kenswerth ist, dafs alle Krallen an den 4 Zä-

hen der Vorder- und Hinterfüfse am Ende ge-

spalten sind.

'/

I

Die Nebenfigur stellt eine Rückenschuppc

in natürlicher Gröfse v'or.
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TRICHECHVS ROSMARVS:’

Das PDallroJs.

So allgemein begannt dieses Seeungeheuer,

Und so wichtig es wegen seiner Hauzähne für

den Nordischen Kandel ist, so sehr hat es bis

jetzt an einer recht zuverlässigen, der Natur

getreuen Abbildung desselben gefehlt. Die

neueste in der letzten Couhischen Reise ist

z^var schön gestochen, aber durchaus verzeich-

net, so wie denn überhaupt der Zeichner, der

diese Reise mitgemacht hat, zwar ein ge-

®chmaclcvoller Landschaftsmahler — aber nicht

nn Stande war irgend etwas, das Leben und

Othem hat, getreu darzuslellen!

Die hier gelieferte Vorstellung hoinint

schon in Holzsclinitt in mehreren bekann-

ten



ten Werken des vorigen' Jahrhunderts, bey

Laet, Worin u. f. w. vor; aber immer nur als

eine sehr verfehlte Copey eines ganz meister-

haften, aber äufserst seltenen Original- Kupfers,

dessen Kenntnifs und Besitz ich der Freund-

schaft des Hin, Dr. forster verdanke. Es fin-

det sich dasselbe in der zwar an sich nicht un-

bekannten, sondern mehrmalen aufgelegten,

übersetzten, auch in Sammlungen eingeriick-

ten kleinen elastischen

X^escriptio ac delmeatio geographica de-

tectionis freti s. transitus ad occasurn supra

terms Arnericanas in Chinam atque lapo-

nem ducturi etc. etc.

die Ilefsel Gerard herausgegeben
; aber meines

Wissens • nur in der lateinischen Amsterdamer

Ausgabe von 1613. 4. und (ich •weifs nicht

durch welchen Zufall) auch nur in den we-

nigsten Exemplaren derselben.



{
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CEKTHIA COCCINEA.

J-vieser schön gefiedez'te Baumläufer hat ohn-

gefähr Sperlingsgröfse
,
und seine ferne Heimath

schiänlvt sich blofs auf die nach denr verstor-

benen Bord Sandwich benannte Inselgruppe des

stillen Weltmeers ein, die auf Cook’s letzter

eltreise entdeckt w'orden, und wo dieser

grofse Seefahrer auf Owaihi seinen Tod ge-

funden.

Die Zeichnung ist nach einem ausge-'

stopften Original in der grofsen Sammlung von

Südseemerkwürdigkeiten verfertigt, die des Kö-

nigs



I

nigs Majestät an das hiesige academische Museum

geschenkt, ^yo sich auch mehrere bewunderns-

würdige Arbeiten befinden
,
so die kunstreichen

Bewoliner jener Inselgruppe aus den Federchen

dieses kleinen Geschöpfs zu verfertigen wissen.

So z. B. ein Götzenbild und ein ' Helm eines

Kriegers, beide aus einer Art Korbwerk ve-

flochten und von aufsen mit unzähligen dieser

Federn überzogen: ein dicht damit bedeckter

Mantel von einer filetarligen Unterlage, in

welche die Federn wie die Haare- in ein Pe-

rückennetz befestigt lind u. dergl m.

/
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VJ.

. SERPVLA GIGANTEA.

I3iese ansehnliche Gattung des ^Vurmröhren-

Geschlechts lebt an den Küsten der Antilli-

schen Inseln, und ist sowohl von Hin. pallas

(in seinen miscellaneis zoologicis), als von Firn.

Home (im LXXV. Bande der philosophical Trans-

actions), genau beschrieben worden.

Die gegeiiAvartige Abbildung^ ist aus dem

letztgedachten Werke entlelnit, aber etwa um
die Hälfte der Lebensgröfse verkleinert.

Das sonderbare Thier besteht aus einem

auf den ersten Blick fast blumenähnlichen Vor-

dertheil, gewöhnlich von violetter Farbe, und

aus einem ileischichten meist cylindrischen Kör-

per, der mittelst eines besondern Bruststücks

in einer röhrenförmigen kalkartigen Scheide be-

festigt ist, so wie diese hinwiederum in einem

starken Corallenstamme inne sitzt. Hier z. B.

ln Hrn. home’s Abbildung in einer der grofsen

Madre-



Madreporm {lahyrinthiformis u. a. m.), Avomit

ganze Inseln des AVestindischen tind des stillen

Oceans überzogen sind^ bey Hrn. pallas hinge-
t

gen in einer Millepora alcicornis.

Am Vordertheile, den das Thier Avillkühr-

lich entweder ans seiner Scheide heraiisstrechen

tmd entfalten, oder Avieder Zusammenlegen und

in dieselbe zurückziehen kann, sind besonders

die zwey grofsen blüthenartigen Kolben zu be-
^

. . .
'

merken ,
die Avie aus einem spiralförmig gewun-

,

denen BlaJ.te zusammengerollt scheinen, und an

AA'elchen eine tutenförmige Röhre anliegt, die

mit kleinen klauenförmigen Haken in ihrer

Mündung versehen ist.

Vennuthlich dienen jene Kolben dem

Thiere, um sich damit seine Nalirung herhey

zu ziehen: die Klauen in der Röhre aber, um sie

dann aufzufassen und in die Bauchhöhle zu brin-

gen
,

aus AA^elcher denn der ünrath durch eine

Oeffnung am hintern Ende des Körpers abgeht,

die in der Zeichnung durch eine eingesteckte '

,

Borste angedeutet ist.

/
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Vier Glieder des Säulen- Basalts von

Glant's Causeway.

An den bisherigen Abbildungen dieser merk-

würdigsten aller Basalte, so viel mir ihrer

noch vorgekommen, ist die überaus sonder-

^•are Form der Glieder entAveder aiicht deutlich

genug ausgedrückt, oder aber in der- Vorstel-

Gng offenbar verkünstelt und übertrieben: das

letztere ist zumal der Fall mit den bekannten

l>eiden grofsen Kupfertafeln, die Vivares a. 1744
^lach den Zeichnungen der Susanna Dmiy her-

^^Scre-D



ausgegeben, und die auch iin'grofsen Diction-

naire encyclopediqüe nachgestochen worden.

Die gegenwärtige Zeichnung ist ganz nach

der Natur von vier ausnehmend schönen und

zusainmenpassenden Gliedern genommen, wo-

mit der Hr. Graf Bristol, Bischof von Derry^

meine Sammlung bereichert hat. Sie sind zu-

sammen über 2 Fufs 4 Zoll hoch, halten 1 Firfs

3 Zoll im Durchmesser, und auf 400 Pfund

am Gewicht.



I
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Die verschiedene Form der Backenzähne

von dreyeiiey grofsen Säugtliiereii;

nämlich:
t’

»

A. vom fossilen Oliio-Incognitum,

vom Asiatischen Elcphanteii,

C. vom Africanischen.

t)
•Dey jenem fossilen Ungeheuer der präadami-

^Ischen Vorwelt sind die zackicluen Kronen

ganz mit einer starken Lage vom so genannten

Schmelz {suhstantia dentiwn vitren) überzogen;

hingegen die Backenzähne beider Gattungen

Elephantengeschlechts aus vertical liegen»

en abwechselnden Schichten von Schmelz und

I

Knochen-



Knochensubstanz bestehen. Nur bilden jene

beyni Eleplias asiaticus geschlängelte an beiden

Enden paarweis zusammenlaufende I^inien; liin-

gegen beym africanus rautenförmige Leisten.

Diese Zähne der beiderdei Elephanten sind

nach Originalen im hiesigen academischen Mu-

seum gezeichnet

:

Der vom fossilen Incognitum hingegen

nach einem Ungeheuern am Ohio ausgegrabe-

nen Exemplar, das mir atts dem Britischen

Museum für meine Sammlung überlassen

worden.







20.

Der fonile MVREX CON-
TRARIVS.

/

Ein Beyspiel statt vieler zur Warnung, dafs

man nicht gewisse Petrefacten zu voreilig auf

Originale in der jetzigen Schöpfung referire,

denen sie wohl auf den ersten Blick ähneln,

aljer bey strengerer Prüfung doch ganz speci-

fisch von denselben verschieden sind.

Hier dieser fossile Murex von Harwich

der Küste von Essex ähnelt freylich dem

allge-



allgemein bekannten frischen Murex despectus

des Nordischen Weltmeers : ein Hauptunter-

schied ist aber der, dafs' dieser frische, wie die

. mehrsten Schnecken in der Schöpfung, rechts

gewunden, jener fossile hingegen allemal links

gewunden ist {anfractibus sinistris s. contrariis).

Beide Figuren sind in natürlicher Gröfse

nach zwey Originalen verschiedenen Alters in

meiner Sammlung verfertigt. . .



i
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Gefleckter Neger.
\

G"esunde Hautfarbe ist auch beym blondesteu

Teint doch nicht völlig "weifs, sondern immer,

wenn gleich kaum merklich, ins blässeste Gelb

tingirt. Dieses noch so scliAvache Pigment

scheint bey dem weifsesten Europäer von- einer

sehr geringen, — so wie hingegen beym Wuluf-

Neger von der gröfsesten Menge Kohlenstoff

{carhone) her zu rühren
,

der im Malpighischeu

Schleim unter der Oberhaut abgesetzt wird.

Eine Art von chemischen Procefs, der aber wie

so viele andre im belebten Laboratorium der

organisirten Körper, bestimmte Lebenskraft und

Tlüitigkeit der Gefäfse voraussetzt Irgend

eine

*) Icli habe diese chemische Erklütuiig des Ursprungs der

verschiednen Hautfarbe in der dritten Ausgabe der

Schrift de generis liumani varietate tiatiiia -weiter aus-

gefülut.



eine Unthätigkelt odet Stockung in den Haut-

organen, die zu diesem färbenden Präcipitations-

Procefs nötliig sind
,
scheint den Fehler zu be-

wirken den man bey Menschen verschiednetf

Rafsen, bey Europäern sowohl als bey Negern

angemerkt hat, dafs einzelne Stellen der Haut,

und meist auch einzelne Stellen des Kopfhaars,

eine ganz widernatürliche völlige Weifse an-

nehmen. Diefs fällt um so mehr auf, je

dunkler übrigens Haut und Haar ist. Folglich

bey Negern am allermeisten.

Den hier abgebildeten habe ich in London

iniDec, 1791 gesehen und eine Probe von seinem

schwarz und weifsen Wollhaar mitgebracht.

Nur die Stellung der Figur ist von einem eng-

lischen Kupfer eines andern gefleckten Negers

entlehnt, die Vertheilung der Flecken aber von

mir genau nach jenem angemerkt worden.
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IMYRMECOPHAGA DIDACTYLA.
• . /

Der zweyzehichte Ameisenbär oder Ideine

Tamandua aus Brasilien.

Sein ganzer Habitus, zumal der Füfse, zeigt

dafs er unter die Bradypoda gehört. Hat wie

man sieht allerdings einen Rollschwanz, den

ihm niNNE absprach, Hat auch von Natur

hängende Ohrlappen, die manche Naturforscher

nur einigen Haustltieren zuschreiben, und für

eine Folge der Unterjochung halten wollten.

Hier diesem Thiere dienen sie vermuthlich zuiu

Schutz der Ohren gegen die Ameisen unter

denen es lebt, wogegen ihm auch die Icleinen

niit einer Art von Wimpern verwahrten Augen,

tind die engen Nasenlöcher zu statten hommen.

Nach-



Nachdem ich eins zergliedert, scheint mir seine i

Zunge nicht Zum Organ des schmeckens, son-

dern blofs zur Ingestion seiner Nahrung, der
j

Ameisen
,
bestimmt zu seyn.

' Die Zeichnung ist nach einem von den

Exemplaren im academischen Museum verfertigt.

Es lohnt sich der Mühe sie mit den aben-

theuerlichen Abbildungen zu vergleichen die

EDWARDS und BüFFON von diesem Thiere

gegeben.



I
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i

BOS GRVNNIENS.

JDer Tibetanische Bü[fel (— Yak —

)

mit dem köstlichen Schweif.

Ein wichtiges Thier für das alpinische Tibet,

zumal für die nomadischen Horden desselben.

Sie brauchens als starkes und dauerhaftes Last-

thier, kleiden sich mit den Zeugen die sie aus

dem ziegenähnlichen Haar desselben weben,

nähren sich von seiner fetten Milch und der

ausnehmend schmackhaften Butter die sie gibt,

die sich in Schläuchen verwahrt in jenem kalten

Clima das Jahr durch hält, und einen wich-

tigen Handelsartikel für sie ausmacht. Mit
0

dem sonderbar langbüschlichten Schweif dieses

Büffels



Büffels wird bekanntlich in Indien viel Luxus

getrieben, zu Fliegenwedeln, Ohrgehängen für

Farjide-Elephanten, Standarten- Zierrath etc. —
Das acadeiuische Museum besitzt einen unter

den grofsen Aschischen Geschenken.

Die Abbildung ist aus dem neuesten Bande

der zu Calcutta herauskommenden Transactions

of the Bengal” Society genommen.

j







24.

\

BVCEROS RHINOCEROS.

Der Nashornvogel

,

Calao.

In Ostindien. Fast von der Gröfse eines wel-

schen Hahns. Der ungeheure Schnabel gibt

ihm, zumal im Fluge, ein abentheuerliches

Ansehen. Der Zweck dieses monströsen Theils^

zumal der Stirncapsel auf demselben, hat den

Teleologen viel zu schaffen gemacht. Manche

haben gemeynt er diene zur Aufnahme, feiner

Geruchorgane; nach anderen sollte er gar eine '

orrathskammer zur Speise, nach noch andern

ein Wasserbehälter seyn etc. Ein Schädel des

Thiers in meiner Sammlung hat mich von der

Grundlosigkeit dieser Einfälle und anderseits

von



von der Gewlfsheit überzeugt, dafs diefer Schna-

bel zu den neuerlich so berühmt wordnen Luft-

behältern der Vögel dient. Jener Schädel ist

Spannen lang, und wiegt doch nur 2 Loth, so

dafs die Nashornvögel folglich mit Recht im

System unter die Levirostres gesetzt Averden.

* Zu den vielen anomalischen Eigenheiten,
j

Avodurch sich die Calaos auszeichnen, gehört
,

auch, dafs sie sich von den so vielen andern

Thieren giftigen Krähenaugen (denSaamen voi^

strychnos nux vomica) nähren.

Die Abbildung ist nach einem einzelnen

grofsen Kupferblatte gemacht, das der Pro£

ALLAMAND ZU Leiden ehedem stechen lassen.
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PELECANVS SINENSIS.

Die Fischer - Scharbe^ der Schinesische See-

Fjuhe. Leu- tze.)

]Vlan hat bisher geglaubt, der berühmte Vogel,

dessen man sich in Schina so allgemein zum
Fischfang bedient, sey die gemeine Scharbe,

Pelecanus carbo (Corinoran, Corvorant) die sich

fast in allen Welttheilen findet, und namentlich

auch in Europa zu diesem Behuf benutzt wor-

den ist. Nach den Nachrichten aber, die in der

prachtvollen Beisebeschreibung der neulichen

englischen Gesandschaft nach Schina von jenem

dortigen Vogel gegeben worden, woher auch

diese Abbildung entlehnt ist, scheint er eine

eigne



eigne Gattung des Scharben- Geschlechts auszü-

inachen. Er ist braun, mit weifslichten, braun-

gefleckten Bauche, gelben Schnabel, und brau-

nen Augensternen.

Diese nützlichen Thiere werden besonders

in gewissen Gegenden von Schina gezogen und

abgerichtet
j

und von dannen durchs ganze

Reich versandt. Der Gebrauch derselben ist so

häufig, dafs die englische Gesandschaft bey einer

Fahrt auf dem grofsen Canal tausende von

kleineai Booten mit diesen Fischer -Scharben sah.







l
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LACERTA GROCODILVS.

Der Nil-Ci’acodiL

Eins der alliiemelnst bekannten berufensten
O

Tbiere, das unzählige mal abgebildet und seine

Geschichte in eben so zahllosen Büchern be-

schrieben ist. Und doch sind unter jenen Ab-

bildungen nur äufserst -wenige erträgliche; und

unter diesen Beschreibungen die mehrsten durch

fabelhafte Sagen verunstaltet. Denn so ist,

um nur eins von vielen zu berüliren
,
der alte

Wahn, dafs der Crocodil einen beweglich am

Kopfe eingelenkten Oberkiefer habe, da hin-

gegen sein Unterkiefer mit dem Brustbein

einen



einen gemeiiischaftUchen unbeweglichen Kno-

chen bilde etc. noch von trefflichen Zergliede-

rern wie vESAMus und columbus nachgeschrie-

ben Avorden.

Die Abbildung ist nach einem ausgestopften

Exemplar im academischen Museum, und nur

die Stellung von dem herrlichen Blatte mit der

Jagd des Crocodils iind Nilpferdes entlehnt, das
f

souTMAN nach rubens gestochen hat.
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J

Der Nil - Crocodil noch im Ey.

Nach einem vortrefflichen Exemplar im aca-

demischen Museum.

Das Verhältnifs des auskriechenden jungen

in Vergleich zur Gröfse die das völlig erwach-

sene Thier erreichen kann, und die sich, wie

NORDEN behauptet, auf 30 ja gar auf 50 Fufs

erstrecken soll
,
bleibt immer auffallend, wenn

auch gleich iierodotxjs darin irrt, dafs er

den Nil- Crocodil das gröfste Thier aus dem

kleinsten Eye nennt.

Die Scliaale des Eyes ist wie bey andern

Amphibien biegsam, zeichnet sich aber durch

die



die sonderbaren feingescliläugellen Zuge der

didcen äufsern gleichsam lederartigen Lage aus,

womit die innere glatte Haut überzogen ist.

Die frischen Eyer sowohl als die darin

ausgebildeten Junge werden von manchen Ari-

canischen Völkerschaften gegessen. .
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ANGVIS PLATVROS.

Diese und einige iilinliclie Gattungen von gif-

tigen Seeschlangen, finden sich, zumal an den

Küsten der Inseln des Südindischen Meeres und

des grofscn (odet insgemein so genannten stil-

len) Oceans.

Meines Wissens ist der unendlich vei'diente

Weltumsceglcr daatpieii, (dessen äufserst reich-

haltiee Reiseheschreibunvcn noch lanjre nicht

'genug für die Natm-geschichte benutzt sind)

der erste der sie niilier beschrieben hat. Er

fand sie au der TFcstkiiste von Neu - Holland,

so



sö wie Hr. Baronet babtics auf der schauder-

vollen Entdeckungsreise an der Ostküste dieses

fünften Welttl\eils.

Hier diese Abbildung ist aus Hrn. vos-

maeiv’s Monographie entlehnt.
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GRYLLVS MIGllATOPaVS.

Die Derheerende Zvgheusc}irecl(s.

I3ie unsäglichen Verwüstungen die dieses furcht-

bare Insect verursacht, wenn es in ungeheuren

Zügen
,

die im buchstäblichen Sinn den Tag

verdunkeln, einbricht, sind auch in den An-

nalen mancher Gegenden von Deutschland ,
zu-

mal durch die schreckliche Invasion von i (>95

und ihre traurige Nachwehen, unvergefslich.

Bey der ungleich geringem Menge die im

Herbst 1749 nach Franken.und einigen andern

deutschen Kreisen kam, liefs der damalige

Verwalter des Ansp.achisdien Stiftamts auf den

Feldern dieses Amtes täglich durch anderthalb-

hundert Mann die er dazu aufgeboten ,
von

^
»

Tagesanbruch bis um gUhr die Heuschrecken

todtscldagen und einscharren, die übrige Tages-

zeit aber ihre Eyernester a\if den Stoppelfel-

dern,



dem, dem Kohl- und Kartoffellaiide, Feldwegea

u. f. w. avxfsuchen und einsammeln, da er dann

derselben 92 Melzen zusammenbrachte, die nach

Hofr. iiASENEST's Berechnung (im IV^e“ Theil

seines niediciniscficn Richters S. 249) über 859000

Nester und diese über 7g Millionen Eyer ent-

halten haben müfsten.

Dafs aber auch diese, so wie manche andere

Gattungen des Heuschrecken - Geschlephts
,
noch

jetzt wie in den ältesten Zeiten von manchen

morgenländischen und africanischen Völkern in

Menge verspeifst wird (so dafs in Marocco mit

dem Anzug derselben der Preis des Fleisches

fällt) würde kaum der Erwähnung Averth

scheinen, Avenn nicht einige neuere übrigens

gute ehrliclie Reisepde die sjch Jahre lang im

Orient aufgehalten, sich hätten beykomnien

lassen, das Heuschreckenessen geradezu für eine

fabelhafte Sage auszugeben.

Die Abbildungen sind nach einigen lebenden

Exemplaren gemacht, die mir den aü.Sept. 1731

vom Felde bey Göttingen gebracht Avorden.
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THALIA LINpVLATA.

Linn]e Iiat im Natursystem die von dhowne

(in seiner natural hifiory oj Jamaica) ' beschrie-

benen Thalien unter die Mollusca und zwar ins

Holothurien - Geschlecht geschoben. Allein Herr

Dr. i-'OKSTEir der bey seiner Reise um die

Welt auf dem atlantischen Ocean drey Gattun-

gen derselben frisch zu untersuchen Gelegen-

heit gehabt, hält sich dadurch überzeugt, dafs

sie bey weiten nicht zu dien Molluscis

,

sondern

als ein eignes Geschlecht unter die Zoophyten

gehören.

Seiner Gefälligkeit verdanke ich folgende

CharacterisLik des Geschleclits, sowohl als der

hierbey abgebildeten Gattung, die nach seiner

eignen Zeichnung gestochen ,
und noch nirgend

bekannt gemacht worden.

THALIA.



THALIA. Corpus liberum, oblongurn, gelati-

nosurn, diaphanum. Ore antico,

ano postico. Tubo intestinnli cor-

pus periuidente. Tentacula nulla.

TH. lingulata. Corpore oblongo, depresso. An-

tice in apicem acutum desinens;

Crista, caudaque carens.

DES CR. Corpus hyalinum
,
oblongum,

antice desinens in apicem acutum j

depressum; supra planiusculum;

subtus vix concauum ; medio hi-

terne saccatum; postice emargi-

natum. Sub ore subrotundo an-

' ' tice globulus sanguineus
,

inter-

aneus, exsertilis, Cauitas saccata

ab ore ad anum subrotundum

abdomen occupat. Tubulus re-

ctus, ab oris globulo ad anum,

articulis pluribus distinctus, ab-

dominis cauum peruadit.
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VESPERTILIO SPECTRVM.

Der wahre J^ampyr.

Von allen bis jetzt bekannten Gattungen des

Fledermaus- Geschlechts ist diese, blofs in Süd-

America einheimische, die ausschliefslich ein-

zige die von schlafenden gröfsern Säugethieren

Mut faugt, und auf die folglich eben so aus-

schliefslich der Nähme f^ampyr pafst. Durch

einen sonderbaren Irthum hat hingegen Liknie

diesen Nalnnen dem von seiner auffallenden

Gröfse so genannten fliegenden Hund beygelegt,

der in einer ganz andern Weltgegend, beson-

ders in Süd- Indien und auf vielen' Südsee-

Inseln zu Hause ist, aber nimmermehr Blut

saugt, sondern einzig und allein von Vegeta-

bilien lebt.

Dafs



1

Dafs der hier nach einem scJiönen Exem-

plar im academischen Museum abgebildete

v/ahre Vampyr, der am Leibe nur ungefähr die

Gröfse des Eichhörnchen hat, aucli nicht selten

von schlafenden Menschen Blut sauge, ist

' ausgemacht. Manche berühmte Reisende (wie

z.B. schon unter den Altern der würdige Lery

und der brave Hakns Staden von tlombers

in Hessen) haben cs an sich, selbst erfahren.

Aber wie das so unvermerkt geschehen kann,

dafs die Schlafenden nicht leicht darüber er-

wachen, bleibt hoch räthselhaft.



I
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VRSVS ARCTOS.

Büren - Embryo.

I3ieses in natürlicher Gröfse abgebilüete seltne

Stücli meiner Sammlung dient zur bündigsten

Widerlegung des durch so lange Jahrhunderte

allgemein verbreiteten Wahns von der ver-

incynten Unform der ungcbohrnen und selbst

der neugebohrnen Bären. Die Sage hat sic.

aus Aristotelis Thiergeschichte (diesem sonst

so reichen Schatze richtiger und feiner Bemer-

luingen) bis auf unsre Zeilen erhalten. Denn

Selbst manche unsrer neuesten und besten Zoo-

logen haben sie noch für wahr angenommen.



Erxlebeu z. B. sagt in seinem classischen sy-

steinn mamtnalium vom Bär: “parit pullos in-

forines;” und Bewick in der liistory of qua-

drupeds: ^‘the cuhs are round und shapelefs.”—
Freylich ist aber auch die Gelegenheit sehr

selten, diesen Irthum aus der Natur selbst zu

widerlegen, da die Bärin gerade während ihres

trächtigseyns im Winterlager verborgen steckt.
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VRSVS MARITIMVS.

Der nordische Jßishär^ Polarbär.

Die Abbildung dieses merkwürdigen und doch

in vielen naturhistorischen Werken theils ganz

unkenntlich verzeichneten Thiers, ist mit aus-

nehmender Treue nach dem Jjeben von einem

Eisbär gemacht, der vor einigen Jahren hier

zur Schau geführt ward. Er kann 12 Fufs

lang, 6 Fufs hoch und über 13 Centn er schwer

werden. Die Mutter wirft im Frühjahr und

zwar gemeiniglich nur Ein. Junges ,
das sie

dann in den ersten Wochen bey ihren oft

weiten Wanderungen auf dem Rücken mit
*

sich trägt.

Wie



wie furclitbaT diese blutdürstigen reissen-

clen Tbiere dem Menschen Averden können,

davon haben unter andern Barek^tsz’s und

HEßMSKEi\;i’s Gefährten auf den drey bervilnn-

ten, an Abentbeiiern so reichen Versuchsreisen

nach Nowaja Semlja von 1594 " ^597 traurige

Erfahrungen gemacht. ,



f
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Küchelchen aus einem 12 Tagelang

bebrüteten Hühnerej^

Die thievische Öconcmic des bebrüteten Kii-

clielcheii im Ey zeichnet sich sowohl von

der Nachherigen beym ausgehrochnen Vogel als

von der bey der ungebohrnen Leibesfrucht der

Säugethiere hauptsächlich durch zwcyerley aus.

Erstens nemlicli durch die Art wie dann

der so genannte phlogistische Procefs vollzögen

wird, der beyni ausgclu'ochnen \ogel durchs

Athmen, und beym ungebohrnen Säugethier

durch die so genannte Nachgeburt bewirbt wird,

wodurch dasselbe mit der athnienden Mutter

in Verbindung steht. Dero bebrüteten Küchel-

chen hingegen dient dazu eine gefaisreiche

Haut {Chonon) die innerhalb der Eyerschaale



Misgebreitet liegt und ihrer Function nach für
die allereinfachste Art von Lungen anzusehen ist.

Eben so ausgezeichnet ist aber auch zwey-
tens die Ernährwigsiveise des bebrüteten Vogels

C5 >

da derselbe seine Hauptnahrung vom Dotter

erhält, der in der Nabelgegend durch einen
eignen Gang mit dem Darmcanal des Küchel-
chens zusammenhängt, und mit dem Wachs-
tluim des Meinen Geschöpfs in umgeltehrten

Verhältnifs steht, so dafs er beym reifen Kü-
chelchen bis auf einen Itleinen in der Nabel-

gegend desselben merldichen Rest absorbirt ist.

Auf der genau nach dem Leben gezeich-

neten Abbildung ist

a. h. c. das Amnion worin das Küchelchen

eingeschlossen ist.

h. c. d. e. der Dottersack.

ä. e. /. Die am Dottersack sitzende Blase

mit Eyweifs.

Die geöffnete Eyerschaale ist inwendig mit
dem gefäfsreichen Chorion ausgeMeidet.
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DIDVS INEPTVS.

Der Dudu.

Durch die ersten Seefahrten so die Hollän-

der zu Ende des iGten Jahrhunderts nach Ost-

indien unternahmen, ward den Naturforschern

unter andern auch der hier abgebildete sonder-

bare Vogel begannt, der am Leibe ungefähr

die Gröfse des Schwans hatte, aber nicht fliegen

honnte. Man fand ihn auf der damahls unbe-

wohnten Mauritius -Insel {Isle de France)

,

von

Wannen gar bald im folgenden Jahrhundert

sowohl ausgestopfte Exemplare für die Samm-

lungen
,

als auch nähere Nachricht von dem

Thiere selbst, nach Europa kamen.

Seit langen Jahren aber hat sich keine

Spur mehr von diesem Geschöpf in jener seiner

so



vSO bescHranlitcn TTeimath gefanden
, und nach

allen wiederholten Nachforschungen scheint

es, dafs dasselbe nun jetzt gänzlich aus der

Schöpfung veiiügt und ausgerottet sey. Diefs

ist manchen Naturforschern so undenlibar r-or-

gehommen ,
'dafs sio lieber gar die jemalige

Existenz desselben haben bezweifeln wollen;

die aber dtirch die noch in einigen Europiti-

schen Naturalien- Cabinetten erhaltene unver-

hennbare Slüchc unwiderredlich erwiesen ist.

So besitzt z. B. das britische Museum in Lon-

don ein Bein
,
und die Ashmolische Sammlun^J"

in Oxford einen Kopf davon.

Die Abbildung ist im Ganzen nach der in

Melchis. Thevekot’s classischeii Sammlung

von Beisebesclireibungen genommen, Kopf und

Beine aber nach den gedachten iir England

befindlichen Originalstücken verbessert.
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RANA riPA,

dieses abcntheuerllche Geschöpf, das

durch die beyspicllose Anomalie wie das Weib-

chen seine Brut ausliecht, seit dem Anfänge

dieses Jalrrhunderls allgemein berühmt worden,

hat eine überaus eingeschriinhtc Heimath, nem-

lich blofs das sumpfige heifse Guiana, heson-

dex's die Gegend um Surinam.

Die Art und Weise seiner Fortpflanzung

ist im Handbuch der Naturgescliichte genau an-

gegeben. •— Auch habe ich schon in der ersten

Ausgabe desselben (v. J. 1779) gegen die sonst

allgemein angenommene Meynung, aus einer

ausnehmend vollständigen Reihe von Exem-

plaren im academischen Museum erwiesen, dafs

' aller-



allerdings auch diese Kröte gleich andern, als

geschwänzte Kaulquappe aus dem Ey kriecht.

Diejenige Pipa in meiner Sammlung, nach

welcher diese Zeichnung verfertigt worden, ist

ungefähr noch einmahl so lang und breit als

die Vorstellung.

Die untern drey kleinern Figuren stellen

die Metamorphose der Jungen in natürlicher

Gröfse vor

:

1. Als langgeschwänzte Kaulquappe blofs

mit kleinem Ansatz der Hinterfüfse und noch

ohne Spuhr der vordem.
$

2. Schon vierfüfsig, und der Schwanz bis

zu einem kleinen klappenformigen Rest ab-

forbirt.

3.

Gänzlich ungeschwänzt.







37-

Verschiedenheit des Gebisses der gif-

tigen lind giftlosen Sclilangen.

1. CROTALVS HORRIDVS.
JLine Klapperschlange.

2. BOA CONSTRICTOR.
Die liiesenschlange.

Eine naturhistorische Untersuchung die sich

für die Humanität sehr unmittelbar veiintres-

sirt, ist die Eestimmung der Kennzeichen wo-

durch die giftigen Gattungen von Schlangen

von den ungleich zahlreichem giftlosen zu un-

terscheiden sind. Unter den mancherley im

Handbuch der N. G. angeführten Merbmahlen

ist das hier abgebildete, vom Gebifs herge-

nommne, das allersicherste und untrüglichste.

Alle Schlangen — sie mögen giftig seyn

oder nicht — haben die an beiden Figui-en

vor-



vorgestellte doppelte innere Reihe von Gaumen-

zähnen so v.de die Zähne des Unterhiefers niic

einander gemein.

Aber die Giftlosen haben aufserdem, wie

an Fig.iL. zu sehen, auch noch den aanzen
' 'äufsernRand der Oberkiefer mit einer Reilie von

Zähnen besetzt, der hingegen bey den giftigen

wie in Fig. i. zahnlos ist. Dagegen haben diese

furchtbaren Thicre vorn am Oberkiefer die

langen Fangzähne die hohl und an der Spitze

mit einer Spalte versehen •sind. Diese stehen

oben mit den Giftdrüsen in Verbindung, und

dienen als knöcherne Ausführungsgänge
, um

wenn sie damit zubeifsen das Gift in dieWunde
zu llöfsen.

Wo man folglich an irgend einer Schlange

vier Reihen Zähne am Oberkiefer findet, nem-

lich aufser den Gaumenzähnen auch die bis

zum Maulwinkel laufende äufsre Reihe, da

kann man sicher seyn, dafs die gatrze Gattung

giftlos und von dieser Seite unschädlich ist.

Beide Figuren sind verkleinert nach Exem-

plaren im academischen Museum.

I
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APiANEA TARANTVLA.

Das berufne von seiner Heimath benannte

Insect, von dessen vorgeblich gar wunjlerbar

wirtenden Bifs, und dem eben so wunderbaren

musicalischen Heilmittel dawider, ehedem so

viel abentheuerliches jrefabelt worden. Da nun

aber schon seit langer Zeit in Apulien mit dem

vorgeblichen Taranteltanz nichts mehr zu er-

betteln ist, so hat sich die ganze Mähr dahin

aufgelöfst, dafs die hier (in natürlicher Gröfse

nach einem Exemplar in meiner Sammlung)

abgebildete dortige Spinne, die ziunahl auf den

Feldern in kleinen Erdhöhlen häufst, zuweilen

den Landleuten
,
besonders den Schnittern zur

heifsen



Iieifsen Erndczeit diircli ihren Bifs lästige Zu-
i

fälle verursachen kann. Und so wie mancher

andre Insecten-Bils oder Stich unter gewissen

Umständen wohl krampfhafte Nervenzufälle

erregt, so kann das auch hier der Fall gewesen

seyn
,
der nur durch Hang zum Wunderbaren,

durch Leichtgläubigkeit etc. übertrieben, und

anderseits von Betriegern zur Betteley benutzt

worden.
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HYDATIS FINNA.

JDer Finnenwurm im Schweineßeisch.

3Z)er Dudu gibt wie es scheint ein Beyspiel

einer ganzen Thiergattung, die neuerlich aus

der von manchen Naturforschern so hochge-

priesenen Stufenfolge oder Kette der Geschöpfs

herausgerissen und rein vertilgt worden.

—

So hingegen der Finnenwurni ein Beyspiel

ganz andrer Art, nemlich einer ganzen Thier-

gattung die erst lange nach der allgemeinen

Schöpfung hinterdrein entstanden und als neues

Glied in jene alte Kette eingeschoben worden.

Denn dieses Thier das (wie schon Malpichi

im vorigen Jahrhundert gezeigt) die sogenann-

ten Finnen im Schweinefleisch ausmacht, findet

sich bekanntlich blofs beym zahmen Haus-

schwein und nicht bey der ursprünglichen

Stamm- ^



Stammrasse, der wilden Sau; und ist folglich

erst nachdem der Mensch sich jenes Thier un-

terjocht durch die Domestication desselben und

die dadurch in der Constitution desselben be-

wirkte Veränderung entstanden. — Es müfste

denn etwa ein Verfechter der Einschachtelungs-

Hypothese es plausibler finden anzunehmen,

der Schöpfer habe doch gleich von Anfang die

Keime zum Finnenwurm in die wilde Sau

gelegt, damit wenn einst der Mensch den Ein-

fall kriegte sich das Thier ins Haus zu ziehen,

sie sich bey solchen domesticirten Individuis zu

Finnenwürmem entwickeln könnten. —

•

•

Die kleine Figur zeigt den in seiner Blase

eingezognen Wurm in natürlicher Gröfse.

Die andre stark vergrösserte den aus der

Blase herausgetriebnen Wmm mit seinen vier

sogenannten Saugeblasen und Hakenkranz am

Kopfe.







PHACITES FOSSILIS.

Linsenstein.

Unter dem kaum übersehbaren Heer von Ver-

steinerungen präadainitischer Geschöpfe derVor-
velt, die einst durch eine aUgemeine Erdcata-
strophe vertilgt worden, und zu welchen sich

kein wahres Original in den organisirten Reichen
der jetzigen Schöpfung mehr vorfindel, ist die

hier abgebildele eine der allerauffallendsten und
TÜthselhaftesten. Ganze Gebirglager in vielerley

weit von einander entlegenen Weltgegenden
bestehen ausschliefslich aus Millionen dieses

kleinen netten Petrefacts, das in seinem Bau so
w^enig bestimmte Übereinkunft mit irgend einem
jetzt existirenden organisirten Körper zeigt, dafs

. deshalb die Vermuthungen derNaturforscher über
Seine vormahlige Natur mehr als bey irgend
einer andern Versteinerung von einander ver-

schieden 'und widersprechend ausgefallen sind.

Die älteste Meynung die schon Strabo an-

führt, war, es seyen petrificirte Linsen und
Getraidekörner. Und da man sie häufig in

Nieder- Aegypten bey den Pyramiden antrifft, die

selbst grofsentheils mit Quadern voll Linsen-

steine bekleidet sind
,

so meynte man es seyen
versteinte Reste des Deputats das den Bauleuten

der-



derselben r.ur Nahrung gereiclit worden. Unte»
den Neuern erklärten sic nianclie für ehemahlio-e
Corallenarlen, andre für .^mmonitcndeckel, noch
andre für eine Art os sepiae

,

wieder andre für
eine vcrsteinte zweyschaalige Muschel etc.

Weit wahrscheinlicher aber gehören sie zu den-
jenigen einschaaligen Conchylien deren Win-
dungen inwendig durch Scheidewände abgetheilt
sind, unter welchen sie daher auch irn Hand-
buch der N. G. ihren Platz gefunden haben, wo
überhaupt nähere Nachricht, besonders von den
mancherley Nahmen womit sie belegt worden,
gegeben ift.

Alle drey Figuren sind nach Exemplaren
in meiner Sammlung und in natürlicher Gröfse
gezeichnet. Alle dreye sind in dichten Kalk-
stein petrificirt.

1. Aus Brabant. Um die flachgewölbten
blätterigen Aussenseilen zu zeigen.

2. Ein Stück von den Pyramiden beyDsjise,
von’ wannen es mir der berühmte Africanische
Reisende, Herr Hornemann zugeschickt hat.
Enthält pöfsre Muster als das vorige, und
zwar meist in die Breite von einander gespal-
ten, um die Spiralwindung mit ihren Kammern
zu zeigen.

3. Aus dem Luzemer- Gebiete. Theils mit ‘

noch gröfsern Exemplaren, einige wie krumm-
j

gebogen. Das ganze Strick aber so durcligc-
sclilagen, dals von allen darin liegenden Einsen-
steinen (bis auf einen ganz kleinen am obern
Rande) blofs der Queibruch zu sehen ist: in
Welcher Gestalt sie dann Fi'uchtsteine genannt
zu werden pflegen.
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OPiNITHORHYNCHyS
PARADOXVS.

Das Sclmabdtläer.

Sir Thomas Bbowne suchte in seiner berufnen

pseudodoxia epidemica, worin er so manchen

Aberglauben und Volhswahn seiner Zeit so

trefflich aufgeklärt und getilgt hat, auch die

fabelhafte Sage vom Greif (— dem vorgeblich

löwenartigen Thiere mit Adlershopfe — )
schon

aus dem Grunde zu widerlegen, weil es gegen

alle Ordnung der Natur sey
,

dafs sie einem

Quadruped einen Vogelhopf gleichsam anllichen

sollte! Und darum gehöre “50 intolerable ct

shape" blofs zu den ^‘poetical animals, cnid

things of no existence."

Diese Demonstration des sonst überaus

scharfsinnigen Mannes kann Andern zur Lehre

dienen, was die Natur und ihre Schöprung

betrifft, lieber mit Plinivs “ni/iiZ incredibile

exlstirnare de ea."

Denn wirklich hat man vor kurzem in

Neu- Holland, diesem an sonderbar auffallenden

Gestal-



Gestaltungen seiner tLierisclien und v'egetabili-

sehen Scliöpfiiiig so reichen fünften TFcltthcile,

zwar heiuen Greif, aber ein in Eürhsicht jener

beyspieilosen \ erbindnng nicht minder para-

doxes Geschöpf, das Schrtabelthier

,

entdeckt,

das ini lotalhabitus einer kleinen Fischotter

«ihneltj aber statt alles Gebisses mit einem zum
Tauschen ähnlichen Entenschnabel versehen ist.

Er ist eben, so
, v/ie bey den Enten, mit einer

sehr nervenreich^-n zum 7'asien bestimmten

Haut bekleidet, und der ünteischnabel an den
Rändern eben so w'ie bey jenen Vögeln sägen-

förmig eingekerbt.

Dieses bewundernswürdige Thier ist gecen
i|- Fufs lang, oben schwarzbraun, am Bauche
gelblichgrau

, und findet sich in Menge in

einem Landsee jener fernen Weltgegend.

Bfehr davon s. im Ca“‘" St. der diefsjähri-

gen Göttingischen gälehrlen Anzeigen, und im
i“'“ St. des II'™ Bandes von Hm. Hofr. Voigt’s
neuen Magazin.

Die Zeichnung ist nach einem Exemplar
gemacht, das ich vom Herrn Baroiiet Banics
zum Geschenk erhallen; dem einzigen, das
aufser England vor der Hand in Europa existirt.

I
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I

VESPERTII.TO FERIWM EQVINVM.

Die Hufeisen- JSfase.

Zwar ein hieländisches Thier
,
und das noch

dazu in manchen Gegenden ganz häufig ist;

doch aber, so wie noch vier andere Europäi-

sche Gattungen des Fledermaus - Geschlechts,

erst in der zweyten Hälfte dieses Jahrhunderts

durch den unermiideten verdienstvollen Dau-

BEK-TON entdecht worden.

Schon das macht diese Gattung luerhwür-

dig, dafs sie heine obern Schneidezähne hat;

vor allen aber zeichnet sie sich durch die son-

derbartn membranosen Organe aus, die ihrer

Gesichts*



Gesichtsbildung ein so abenteuerliches Anse-

hen geben, deren Zweck und Nutzen aber

noch ganz im Dunkeln liegt.

Die ausnehmend getreue Abbildung ist in

Rom von einem trefflichen Künstler und zu-

mahl meisterhaften Landschafts- Mahler, Herrn

VON Rohden, nach einem lebendigen vorzüg-

lich grofsen Exemplare gezeichnet.



//.5





43 -

CASTOB. FIBER.

Z)er Biber,

So allgemein begannt dieses berühmte Ge-

schöpf ist, und so vieles, zumahl seit hundert.

} Jahren über seine Natui'geschichte geschrieben

worden, so sehr bedarf doch dieselbe einer

streng; critischen Revision, um sie von der

Fülle von Ungereimtheiten, Widersprüchen und

üebertreibungen zu sichten, wodurch sie im

Grunde mehr als irgend die von einem andern

Thiere verwirrt worden. Auch würde dei

Biber— alles nur irgend Zweifelhafte und Ver-

dächtige aus seinen Geschichtschreibern rabattirl,

dennoch durch das dann übrig bleibende, was

die unbefangensten und genauesten Beobachter

seinen bewundernswüidigeu Kunsifextig-

keiten



Iceiten — vor allem aber von seiner Fähigkeit

dieselben nach den Umständen, zumahl nach

dem Local seines Aufenthalts zu accommodi-

ren — einstimmig bestätigt haben, immer

noch zu den bey weitem merkwürdigsten Thie-

ren in der Schöpfung gehören : So wie er sich

auch im Aeufsern durch die Form seines

Schwanzes, besonders aber durch die bewun-

dernswerthe in ihrer Art einzige Organisation

desselben von allen auszeichnet.

Die ohngcfähr auf der Durchmesser ver-

kleinerte Abbildung eines ungebohrnen Jungen

(—. dergleichen meines Wissens noch in kei-

nem Werke existirt —)
ist nach einem Exem-

plar in meiner Sammlung gemacht, das ich

der Güte des Herrn Hofr. Hautenkeil in

Salzburg verdanke.
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MONODON NARHWAL.

Das See - Einhorn.

Von allen Cetaceen ,
aber überhaupt auch von

allen übrigen Thleren, zeichnet sich dcrNarhwal

(d. h. auf Isländisch Aas -Wallfisch) durch die

auffallende Gröfse, Form und Lage seines

Stofszahnes aus. Gemeiniglich nimmt man an,

dafs er eisenllich deren zwey habe, aber meist

durch zufällige Gewalt den einen verliere.

Nun sind zwar die Beyspiele nicht gar selten,

Wo dieses Seeungeheuer mit solcher Kcfiigkeit

•luf ein Schiff geslofsen ,
dafs sein Zahn <u?.-

durch zerbrochen uird im Kiel desselben stechen

geblieben: so wie man anderer Seits auch zu-

weilen Narhwalschedel mit zwey parallelen

Zähnen gefunden hat. Daf^ aber doch selbst

beym jungen Thiere diese beiden Zähne nicht

ininrer zu2;leich zum Durchbruch hominen,

kabe ich in London an einem Weinen Schedel

von



von einem derselben gesehen, an welchem der

linke Zahn auf i|- Spanne lang hervorgebro-

chen
,

der rechte hingegen noch wenig ausge-

bildet war, und ganz in der Zahnzelle des

Oberkiefers derselben Seite versteckt lag. Auch

der angebliche Nutzen dieser sonderbaren Zähne

(— dafs z. B. das Thier damit sein Futter an-

spiefse, sich unter dem Eise Luft mache, um
nicht zu ersticken ii. s. w. — ) scheint mir

nichts weniger als sehr einleuchtend.

Die Abbildung stellt denjenigen Narhwal

vor, der 1736 in der Mündung der Elbe ge-

strandet war, und ist aus einem periodischen

Blatte jener Zeit, den Hamburgischen Berich-

ten von gelehrten Sachen, genommen. Der

berühmte Riciiey, der sie mit dem Thiere

selbst verglichen
,

findet sie im Ganzen voll-

kommen getrpu, und was er dabey erinnert,

ist im gegenwärtigen Nachstiche berichtigt.

Das Thier war, inclusive des Zahnes, 24. Fuf*

lang. Die Haut weifs mit kleinen bräun^

liehen Flecken.
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MOTACILLA CALLIOPE.

Sonderbar ist es, wie sich in gewissen Thier*

geschlechtem manche einander übrigens sehr

ähnliche Gattungen fast blofs durch die con-

stanie Farbe oder Zeichnung eines Memen

Theils ihres Körpers specifisch unterscheiden.

So unter andern viele Gattungen von Grafs*

^itucken durch die besondere Farbe ihres Kehl-

®childes, wovon auch manche ihren Nahmen

Erhalten liaben
,

wie z. B. Schwarzkehlchen,

^othkchlchen, Blaukehlchen.. Hier diese (— die

^om Hin, 'Staatsrath Pallas im III''" Bande

®^iner Reisen durch verschiedene Provinzen des

Russischen Reichs genau beschrieben ,
aber mei-

ties Wissens noch nirgends abgebildet wor«

den — ) ist im Östlichen Sibirien zu Hause,

hat



hat ohngefähr die Gröfse des Schwarzkehlchens,

und zeichnet sich besonders durch das schöne

Zinnobcrroth des Halsschildes aus. Sie hält

sich in den Gipfeln der Weiden auf, und

hat einen überaus anmuihigen Schlag, der der

Nachtigall ihrem ähnelt.

Die Zeichnung ist nach einem Exemplar

aus dem Petropawlowschen Hafen auf Kamt-

schatka
,
das sich unter einer wichtigen Samm-

lung von Naturalien befindet, die der Herr

Hofr. Merk von der achtjährigen Entdeckungs-

reise mit Capitain Billings zurückgebracht,

und der. Herr Baron von. Asch an das hiesige

academische Museum geschenkt hat.
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APTENODYTES CHRYSOCOME.

üouGuiiJS'yiZ'LJi's Pingouin säuteut.

I3i6 Penguine
,

deren ganzes Gesclilecht sich

hekanntlicli hlofs auf der s\idlichen Halbkugel

findet, bringen, ihrem Körperbau gemäfs, den

bey weitem gröfsten Theil ilires Lebens auf

der offenen See zu, wo sie sich in kleinen

Horden (olmgefähr ein Dutzend beysammen),

aber selbst in der Entfernung von mehr als

600 Deutschen Meilen von irgend einer be-

kannten Küste, sehen lassen. Zur Blütezeit

kommen sie hingegen theils in so unsäglicher

^lenge ans Land ,
dafs z.B. van Noort a. i 599

®tif der Penguin’s Insel im Patagonischen

^leer in kurzem ihrer 50000 Stück tödten,

^nd Wood a. 16C9 eben daselbst 100000

ihren Eyern sammeln liefs. Am Lande

®tüsscn sie, wegen der eigenen Stellung ihrer

kurzen



kurzen Ruderfüfce , den Leib aufrecht halten,

daher sie Sir John Narborough dann mit

einer Heerde kleiner Kinder mit weifsen Vor-

tüchern verglich. Am sonderbarsten fällt die

abweichende Bildung ihrer flofsenartigen mit

gleichsam geschuppten Federchen dicht besetz-

ten Fittige auf, die so wenig Aehnliches mit

Vogelflügeln haben, dafs Buffon schon defs-

halb von ihnen sagt: “Voiseau sans alles

„ est Sans doute le rnoins oiseau qu' il soit

„ possible. ”

Dafs sie folglich nicht fliegen können
,
be-

darf nicht erst gesagt zu werden: doch kann

die hier abgebildeie Gattung gute Sätze über

das Wasser machen. Sie findet sich bey den

Falklands - Inseln und van Diemen ’s Land}

wird fast 2 Fufs hoch, und ist auf dem

Rücken hechtblau und schwarz melirt; am

Bauche grau.

Die Zeichnung ist nach einem vorzüglich

schönen Exemplar im academischen Museum

verfertigt.
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(BOVIS.

OESTRVS jEQVL
lOVlS.

Die Ochsen- y Pferde- und Schaf-Bremse.

Die Schwieriglseit, die Lebensweise dieser

drey» unsern wichtigsten Hausthieren so lästi-

gen und nachtheiligen, Gattungen des Brem-

sengeschlechts auf den Viehweiden zu beob-

achten, macht es von der einen Seite begreif-

lich und verzeihlich, dafs selbst die Naturbe-

schreibung, vollends aber die Naturgeschichte

derselben bisher sehr verworren und unrichtig

ausgefallen' ist; erhöht aber auch von der an-

dern das Verdienst, das sich der treiRiche Ve-

terinär - Arzt ,
Herr Bract Clark in London,

durch



durcli die meisterhafte Abhandlung darüber er-

worben
,

die im Bande der Transactions

of the Unnenn Society befindlich ist, und aus

welcher auch die gegenwärtigen Abbildungen

entlehnt sind.

Fig. s. ist die Ochsenbremse, mit ihrer Larve

Fig. 1.

Fig. 4. das Männchen der Pferdebremse

;

Fig. 5. das Weibchen, und Fig. die

, Larve derselben.

Fig. 'j.' Säe Schafbremse, und deren Larve

' • Fig. 6.

Ein mehreres, zumahl von der Pferde-

bremse, findet sich in der 6*'" Ausgabe des

Hanäh. der N. G.
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GLAVCVS ATLANTICVS.

Der sei. Dr. Förster in Halle, dessen Freund-

schaft ich die Abbildung und Beschreibung die-

ses in natürlicher Gröfse vorgestellten sonder-

baren Seegeschöpfs ve^danhe, glaubte,- dafs das-

selbe nicht, Wie bisher geschehen, für eine

Doris gerechnet werden müsse, sondern sich

wohl zu einem besondetn Geschlecht von Mol-

luscis qualificire, welches er in einem mir dar-

über mitgetheilten Aufsätze also charahtensirt

:

Os anticuni,

Corpus pertusurn foraminulis lateralihus

duobus,

Tcntncula

Brächia Q pahnata.

ln



In der Wahl des Geschlechts -Nahmens ist

er dem R. Linn£ gefolgt, der andere genera

von Molluscis ebenfalls nach Meergöttern be-

nannt hat. Der seinige bezeichnet zugleich

die auffallende blaue Farbe dieser Thiere.

Hier diese Gattung hat er bey seiner Reise

um die Welt aus dem 'Atlantischen Oceane

aufgefischt und genau beobachtet.

Einen Meinem Glaucus aus dem Indischen

Ocean beschreibt Herr Lx Martini fenE im.

jyten voyage de la Perouse autour

du Tnonde pag. 71.
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Fortpllaixzungsweise der' CONFEFtVA

fontinalis.

Die Bemeil^ungen, die ich über die ausneh-

mend einfache und eben dadurch um so merh-

wüidigcre Fortpflanzungsart dieser Gattung von

Wasserfaden gemacht, und die Folgen, die

sich daraus für den Bildungstrieb ergeben, sind

im Jahrgang von unsers sei. Lichten-

eekg’s Göttingischen Magazin ausführlich aus-

einander gesetzt. Indefs verdient doch die Ab-

hildung derselben mit einer kurzen Erklärung

auch hier wohl eine Stelle.

Fig. A. stellt ein Aggregat dieser Wasser-

faden vor, so wie sie in den ersten Maimtn

Trühlingstagen .an Quellen, in Graben, Tei-

chen n. s.'w. oft ganze Flächen unter Wasser

dherziehen.

Um



Um diese Zeit schwillt die Spitze eines

solchen Fadens (— pig. i. —) zu einem hlei-

nen eyfönnigen Knöpfchen auf (— Fig. 2. —),

das sich nach einigen Stunden vom Faden

trennt (-r-Fig.^. —) ,
sich am nächsten lieb-

sten Orte fests^tzt (— Fig. 4 . —) und nun in

hurzem selbst wieder eine kleine Spitze aus-

treiht (

—

,
Fig- 5. —) ,

die sich fast zusehends

immer mehr verlängert (— Fig. 6 . —) ,
bis sie

endlich zu einem neuen vollständigen Wasser-»

faden (— Fig. 7. —) erwachsen ist.

Binnen zweymahl 24 Stunden, von der

ersten Spur eines Knöpfchens auf der Spitze

eines aä^n Faden an zu rechnen, halte der

nachher daraus erwachsene neue schon seine

volle gewöhnliche Länge erreicht.

F/g. B. ist mit Fig. 4 ,
so wie Fig. C. mit

Fig. 5. einerley, nur stark vergröfsert, um

die innere Textur dieser Gattung von Confervß

zu zeigen.
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' entomolithvs parädoxvs.

Eine Gattung wn Trilobiten.

Lange sind die Meinungen dev iS'aturforscher

darüber getlieilt gewesen, welclrer Classe des

Thierreichs dieses sonderbare nunmehrige Te.

trefact, zu welchem sich bis jetzt hein Origi-

nal in der gegenwärtigen Schöpfung gefunden

hat, ehedem zugehört haben möge.

Nach aller Analogie ist es aber wohl ohne

XViderrede die Versteinerung eines ungeflügel-

ten Insecten- Geschlechts ,
und darnach zu ur-

iheilen, dafs sich mehrere Gattungen desselben

in inancherley Flöz- Gebirgsarten (nahmentlich

in dichtem Kalkstein, Sandstein und Alaun-

schiefer) vieler Weltgegeuden ,
aber meist doch

nur



nur sporadisch ,
meines Wissens nirgends in

grofser Menge beysammen linden, so scheint

dasselbe zu den Zeiten der Vorwelt zwar eine

w^eit aiisgebreltete Heimat im ehemahligen Mee-

resbette gehabt, aber doch nur kleine Gattun-

gen, d, h. von nicht sehr zahlreichen Indivi-

duis, ausgemacht zu haben.

Vollkommen erhaltene Exemplare gehören

zu den grofsen Seltenheiten. Von der Art sind

die beiden hier abgebildeten aus meiner Samm-

lung, womit der berühmte und würdige Herr

Butajct dieselbe bereichert hat. Beide sind

vom Fundorte der bey Aveitem schönsten aller

bis jetzt bekannten Trilobitcn, von Dudley

in Worcestershire.
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Bildschöner Schedel einer

Georgianerinn.

EinMenschenschedel — sey’s auch von wel-

chem Volke unter der Sonne es wolle — ver-

glichen mit dem vom allerraenschenähnlichsten

Affen, ist allein schon hinreichend, den kör-

perlichen Character der. Humanität zu bestim-

men, und die Kluft zai ermessen, welche die

Natur zwischen menschlicher und thierischer Ge-

staltung befestigt hat. Und so finden 'zwey

musterhafte Abbildungen diefer beiderley sich

So sehr von einander auszeichnenden Schedel-

formen auch in dieser Sammlung eine pas>

Sende Stelle.

Der von einem Neger würde zwar aufser

^em auch zugleich gedient haben, mit einem

Klicke zu zeigen
,

wie schlechterdings blofs

Relativ die Züge sind, wodurch er sich von den

Köpfen



Köpfet! andrer Menschenrafsen unterscheidet;

und wie gänzlich er hingegen durchaus in allem

was nur am Scliedcl den constanten absoluten

Character^ tfer Humanität ausmacht, mit allen

übrigen Völkern übereinkornml
,
und so gut

wie irgend eines derselben, von der übrigen

thierischen Schöpfung absteht: — Ich habe

aber doch lieber hier diesen gewählt, weil er

wohl allgemeineres Interesse, wegen der be-

wundernswerthen Schönheit seiner Bildung

haben wird, wodurch er sich so auffallend von

mehr als hundert andern Schcdeln fremder

Völkerschaften auszeichnet, wozu nun meine

Sammlung angewachsen ist. 1

Er ist eins der vielen und grofsen Ge-

schenke
,
womit der Herr Baron von Aseti

diese Sammlung bereichert hat, und dient zur

Beglaubigung dessen, was aufser so vielen an-

dern Zeugen von der Schönheit der Georgianex',

nahmentlich der philosophische Reisende, Char-

din
,
von den. bezaubernden Reitzen ihrer Wei-

ber fagt

Voyage en l'erse etc. T. I, pag. 171. dev Ainsterd*

Ailfg. 1735, 4.
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Schedel des Oraug-Outang von Borneo*

•A-lso von dem der oben im II"" Heft tab. 12.

absebildet Worden. Hier sein Scbedel
,
den ich

der Güte des berühmten Naturforschers Hm.

Dr. VAN Marvm in Haarlem verdanke, und

der in bestimmten Verhaltnifs der Gröfse zu

dem vorigen Menschlichen gezeichnet ist, un-

terscheidet sich von diesem hauptsächlich

1) durch den Pvlangel des prominircnden Kin-

nes —
-,

desjenigen Wahrzeichens der Humani-

tät
,
wodurch sich meines Wissens das mensch-

liche Haupt von allen Thierhöpfen auszeichnet,

2) Hingegen durch das Daseyn des berühni-

*^cn Intermaxillar - Knochens
,
in welchem auch

l*ey diesem so wie bey andern Quadrumanen

ttnd so vielen Quadrupeden die obem \ order-

^ähne sitzen; der sich aber bekanntlich auch

bey



bey solchen Säugelhieren findet, denen diefe

Zähne mangeln
,

oder die überhaupt gänzlich

zahnlos sind; da hingegen beym Menschen

jene Schneidezähne, so wie das ganze obere Ge-

bifs, blofs in den beiden Kieferknochen befe-

stigt sind.

Und '3) durch das was die Affen insbeson-

dere vom Menschen distinguirt, wie z. B. die

«o dicht aneinander liegenden Augenhölüen, die

Kleinheit der gleichsam eingedruckten Nasen-

beine
,
und überhaupt sehr beengten Geruchs-

organe etc.
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BRADYTVS TRIDx'^lCTYLVS,

Das dreyzehige Faulthier (Ai).

Der Französische Plinius schildert die Faul-

thiere als die elendesten
, kümmerlichsten, von

der Natur stiefmütterlich verwahrlofsesten Ge-

schöpfe auf unserm Erdenrund. “Es ist nicht

Sowohl Trägheit (sagt er unter andern) was sie

characterisirt
,
als Elend, Gebrechlichkeit, feh-

lerhafte Bildung; — sie bezeichnen den letzten

Schwächsten Grad von möglicher Existenz uil-

*^er den Thieren, die Fleisch und Blut haben;

- in solchen Mifsgriffen der Natur nocli causes

finales annehmen wollen, würde Kurzsichtigkeit

^crrathen.” etc. — Die Hauptbelege für diese

Behauptungen sind die bekannten Zeugnisse

Reisebeschreiber von der allerdings auffal-

^®itden Langsamkeit dieser Thiere bey ihrer

Bocomotivität.

Allein



^\Jlein bcy alle dem gewinnt doch die Sache

in der That ein minder hlägliches Ansehen,

wenn man anderseits auch nicht vergifst, dafs

diesen Thiere bey ihrem Thlegraa zugleich das

giüchliche Los zu Theil worden, aufserst we-

nige Bedürfnisse zu haben, wenigen Nachstel-

lungen ausgesetzt zu scyn
,
und sich gegen An-

fall durch Geschick und selbst durch Gebrauch

ihrer starken Klauen verlheidigen zu können.

Sie leben vom I/aub der Bäume, saufen nicht,

und wissen den wenigen die Bäume beklcttern-

den Kaubthieren durch Ketirade auf schwan-

kende Aeste zu entgehen, und wie gesagt sich

ihrer im Nothfalle auch durch ihre Krallen zu

erwehren.

Hier diese Gattung erreicht ungefähr die

Gröfse eines Caninchens.

Die Abbildung—wogegen freylich die aller-

mehresten der bisher bekannt gemachten seltsam

contrastiren — ist von einem vorzüglich schö-

nen Exemplare genommen, womit Hr. Leibchif*

Lampe in Hannover meine Sammlung berei'

chert hat.
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DIDELPHfS MARSVPIALIS.ÜI:

T>as Opossum.

Es ist nach dem lebendigen Beutelthiere ge-

zeichnet, das ich seit drey Vierteljahren durch

die freundschaftliche Gefalligheit dßs Hrn. Dr.

TiDi'MAN- zu Charleston besitze, und wovon,

ich im B. von Hrn. Hofr. Voigt’s neuen

Ma<Tazin ausführlichere Nachricht gegeben habe.
O

Hier nur ein paar "Worte von dem Zitzensack,

dem merkwürdigen Organ
,
wodurch sich diese

und mehrere andere Gattungen des Didelphis-

Gefchlechts
,

das Känguruh etc. aüszeichnen. —
Wenigstens bey dieser Species ist, so lange die

Mutter keine Jungen im Beutel trägt, auch

keine Spur von Zitzen in selbigen zu erkennen >

Sondern sie werden erst durchs Ansaugen der

Jungen



Jungen ausgebildet. Mit diesen ist die Mutter

nur ungefähr 14 Tage trächtig, daher sie bey

der Geburt haum Erbsengröfse haben
j
aber dann

erst noch volle 10 Wochen lang im Zitzensack

<’'enährt werden; wo sie sich festsaugen, so

dafs UnnoA sogar bey einer schon seit drey Ta-

gen todten und in Faulung übergehenden Mut-

ter noch die Jungen lebendig und im vollen

Saugen angetroffen hat *). Sonst sollen die

Zitzen, nachdem die Jungen entwöhnt worden,

vertrocknen und abfallen.

•) Relacion del viage etc. P. I. T.II.p. 59n Madr. 1743. Fol.

/
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FALCO SEIVPENTARIVS.

Der SecreLär
,
Messager ilu Cap,

Sasittarius-

Ich habe schon anderwärts unter den Instan?,en

Eesen die übertriebenen Vorstellungen von Stu-

fenfolge in der Natur, die ganze Classe der

Vögel angeführt, als welche gleichsam isolirt

steht, mit keiner andern zusammenlliefst, und

sich daher auch in den scharfsinnigsten und

kunstreichsten Entwürfen von Kette‘oder Leiter

in der Natur, nicht ohne sichtlichen Zwang

imterbringen läfst.

Hier dieser Vogel kann nun zu Einem Bey-

spiel statt vieler dienen, wde wenig vollends

in einzelnen Fällen von scheinbarer Aehnlich-

keit in der äufsem Bildung der Geschöpfe auf

wirkliche Aehnlichkeit ihrer Verrichtungen und

Lebensweise (— kurz auf das Contingent was

sie zum Gange der Schöpfung beytragen —
was



'was doch die Seele aller solcher Vorstellunefen

von Stufenfolge feyn inüfste) zu folgern ist.

Oft schon hat man diesen mit Adlerhopf und

Raubfängen bewaffneten Vogel, well er doch

dabey lange Beine hat (vielleicht auch noch der

Nachenfedem wegen) für einBindungsglicd zwi-

schen Raubvögeln und Reihern angesehen, so

dafs ihn selbst manche Naturforscher nicht unter

die Accipikres sondern zu den Grallis gesetzt ha-

ben. Und doch zeigt seine ganze Lebensart, di®

Weise wie er seiner Beute Herr wird, kurz

alles was wir, zumahl durch Levaillakt

,

VosMAER und I. R. Förster, r-on seiner thieri-

schen Oeconomie wissen, wie ganz diese von

der Sumpfvögel ihrer abweicht, und hingegen

mit der von mdern Raubvögeln übereinkommt.

Auch ich habe das an dem, den ich in Lon-

don lebendig gesehen, vollkommen bestätigt

gefunden.

Die Zeichnung ist nach einem 2 Fufs 9 Zoll

hohen ausgestopften Exemplare im hiesigen

akademischen Museum gemacht.
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EMBER.IZA AVPtEOLA.

Noch ist mir heine colorirte und überhaupt

heine recht treue Abbildung dieser schönen Si-

birischen Ammer behannt. Hier diese ist nach

einem ausgestopften Exemplar unter den grofsen

Aschischen Geschenlien im academischen

Museum verfertigt, das vom fetropawlow-

schen Hafen aus Kamtschatha gebracht worden.

Das hübsche Thier findet sich aber auch in an-

dern Gcirenden von Sibirien, zumahl auf den
O

Pappeln und Weiden der Flufsinseln des Irtisch,

Tobol und Ob. —

-

Gröfse und Stinmie sind wie der Goldam-

mer ihre.
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RAIA TORPEDO.

Der Zitter - Roche,

Der berühmteste von den fünf bisjetzt entdeck-

ten electrischen Fischen. Das Phänomen, dafs

dieser Pvoche erschütternde und betäubende Kraft

besitze, war seit 2000 Jahren bekannt, fcheint

aber nun erst durch das Licht, das die Unter-

suchung des Galvanismus der Naturlehre und
/

Physiologie aufgesteckt hat, seine nähere Auf-

hellung zu erhalten.

Die Zeichnung ist halb so lang und breit

als das Original im academischen Museum wo-

von sie genommen worden.

Besonders merkwürdig sind an diesem

Exemplare die deutlichen Spuren von matten

Neben-



t

Nebenflecken, die sich um und zwischen den

fünf schwarzen Hauptflecken befinden.

Da sich unter einigen alt - etruscischen Va-

sen die ich besitze, eine mit der Figur eines

solchen Rochen befindet
,
so habe ich eine ver-

kleinerte Figur dieses schönen Gefäfses bey-

gefügt. Es ist yi Zoll hoch und der obere

Hand hält g-J Zoll im Durchmesser. —

>

I
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OSTRACION BICVSPIS.

In einer schätzbaren Sammlung Von Insectenuttd

einigen andern Thieren aus Scbina
,
die ich vor

Iturzen von des Hm. Erbprinzen von Sachsen-

Gotha Durchl. zum Geschenk erhalten
,

finden

sich auch zwey Exemplare dieses ausnehmend

Saubern kleinen Panzerfisches, der mir eine bis-

her noch unbekannte Gattung zu seyn scheint,

da ich alles Nachsuchens lungeachtet noch weder

Beschreibung; noch Abbilduns: desselben auffin-

den kann; und der sich von den bis jetzt ge-

kannten besonders durch die zWey hinter einan-

der stehenden Rückenspitzen auszeichnet, wo-

von ich auch den Trivialnahmen des hier in na-

türlidier Gröfse abgebildeten netten Geschöpfs

genommen habe. . •

Der



Der Körper ist dreyliantig iind am Bauche

so breit, dafs der ümrifs eines Querdurch-

Schnitts durch die Mitte des Körpers ein ziem-

lich gleichseitiges Dreyeck bilden würde.

Die fensterartige Scheibe an der Steile der

Augen, ist eine festsitzende hornartige Haut,

die mit dem Augapfel nicht verwachsen Avar,

als welcher sich (so wie ich das bey mehreren

Fischen und Ampliibien gefunden) hinter der-'

selben frey bewegen konnte.

Die sehr enge und in dieser Stellung nicht

sichtliche Bronchial - Oeffnung liegt zAvischen

dem untern Augenrande und der Erustflofse,





i

).

1



59*

SERPVLA CONTORTVPLICATA.

'Die Conclsyllologle ,
So wie sie sich gewöhn*

lieh blofs mit den leeren Schalengehäusen be-

schäftigte, ist wohl schon oft für das mindest

fruchtbare Feld der Naturgeschichte — oder

eigentlich blofser Naturbeschreibung— gehalten

worden. Sie bann aber diesen Vorwurf ableh-

nen und sich der Würde andrer auch für den

Denker nahrhaftem Theile dieser nützlichenW is-

senschaft nähern, wenn nach und nach die

darin bisher so vernachlässigten Bewohner jener

Gehäuse immer mehr bekannt werden ,
die dann

gewifs auch manclierlcy Stoff für die Philosophi«

der TJdergeschichte geben können, Tjnd so mag

auch dieses Blatt ehren kleinen Beytrag dazu

liefern, das den meines AMssens bisher noch nir-

gend



gend abgebildeten Inwohner einer der gemein-

sten Gattung von Wurmröhren vorstclll, den ich

schon a. 1774 z^ifällig in einer derselben gefun-

den habe. Seine sieben convcrgirenden Amae

sind an der Wurzel mit ohngefähr 60 kurzen

Steifen Fäden besetzt,
'

1
•

1’ i .

Fig. 1. stellt ihn bey a in natürlicher Gröfse

vor; Fig. c. slarh vergröfsert.

¥
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6o.

ENCRiNiTES FOSSILIS.

ZAlicnsLein.

Die Scclilien, wovon der liier abgebildete so-

genannte Lilienstein das obere Ende macht, und

zu welchen wie zu so vielen andern Petrefacten,

die jetzige Schöpfung wohl kein Original mehr

aufzuweisen hat, müssen in den Zeiten der nun

vatastrophirten Vorwelt grofse weite Strecken

des darnahligen Meoiesbodens in zahllosen Fa-

milien bewohnt haben. Denn um nur einen

P.cweis statt vieler dafür anzuführen
,
so linden

si,;h nur allein in den Cliur-Pn-aunschwei gi-

schen Landen, und nahmentlich bey Brüggen

auf dem Wege von hier nach Hannover ganze

Gebii'gsmassen von Fiözkalk, clic einzig aus

Millionen W’irbeln des Stils und andren zerfal-

lenen Gliedern dieser präadajnitischen Thicre

bestehen, Das Geschöpf mufs am untern Ende

seines



seines SLiels mit einem l>reiten 'f'iifsc festsewin*

zeit gewesen seyn. Wie lang der einfache ast-

lose Stiel selbst gewesen, läfst sich nicht be.

stimmen
,
da noch nie eine ganz vollständiae

Seelilie gefunden w'orden. Das Gescldccht mufs

mehrere Gattungen begriffen haben, die sich

sowohl durch die Flächenzeiclmung der Wirbel

des Stiels, als durch den Bau des obern — einer

reifen Pdaysahre gewissermafsen iilmcliulen —
Körpers unte,rscli.ciden.

liier dieses Stück aus meiner Sammlumr ist

von unserm lieinbcrgc, der berühmten Fund-

iiiübe vlelardirer und merkwürdi<ier Petrcfacten.



/
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Alle vier Hauptarten von Monstrositäten

an Einem Ferkelkopf.

So endlofs vielförmig die Monstrositäten seyn

können,, deren Studium überhaupt für die phi-

losophische Naturgeschichte der organischen

Körper von fruchtbarster Wichtigkeit ist, so

lassen sie sich bekanntlich doch sammt und

sonders unter vier Classen bringen
,
je nachdem

entweder A) Gliedmafsen widernatürliche Bil-

dung (^fabricam alienrnri) j
oder aber B} eine wi-

dernatürliche Lage (situm mutatiuri) haben ; oder

C) äufsere Theile mangeln (defectu); oder end-

lich D) welche überzählig sind (^excessu).

Dafs- zuweilen mehr als Eine, dieser Haupt-

^rten bey einer Mifsgeburt zusammen verbun-

den seyn können, versteht sich von selbst.

Äufserst selten und merkwürdig ist es aber.

wenn



wenn sich, wie hiev an dem in meiner Samm-«

lang befindlichen Kopfe eines vor zwey Jahren,

in einem benachbarten Dorfe geworfnen, übri-

gens natürlich gebildeten Ferhels, alle viere am

gleichen Individuum folgender Mafsen beysam-

men finden:

' A) Fabrica aliena

zumahl in den beiderley Kiefern, und

dem sonderbar gefransten Zimgenrande»

B} Situs mutatus

im Cyclopen - Auge imd dem uiigepaar*

ten obem Vorderzahne, der in dem be-

weglichen Rudiment eines Intermaxil*

larhnochens sitzt.

C) Defectus

der Nasenlöcher und überhaupt äeS

Rüssels.

D) Excessus,

drey Augenlieder vor Einem Augapfel»

I
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VI\SVS LOTOR.
Der JVaschbär^ IXackun., Sjtipi Coati.

!Nach einem lebendigen Exemplare,' das ich

Seit einigen Jahren durch die Güte des Herrn

Dr. AnuEns in Bremen, besitze.

Das artige Geschöpf hat vielseitige ÄhtiT

Uchkeit mit mancherley andern Thieren. So

2;. B. in der Form des Kopfs mit dem Fuchs

(dem es auch in der Gröfse nahe kommt) da-

her es bey Rat vulpi affinis heifst; im Gang

ttnd Mechanismus der HinterfüTse mit dent Bä-

>^engeschlecht
,
dem es auch von Linke' zuge-

sellt worden; im ganzen Naturell und Betra-

gen, wie Büffon schon anmerkt, mit den Ma-

hls
, zumahl mit dem Mongus.

Den freylich nicht ganz expressiven Nah-

*^en kViBsciibär hat dieses aniinnl oinniuorwn von

dem



dem' eignen Geschick, womit e« mancherley

Futter aus dem Wasser fischt, auch gern darin

plätschert. Doch kann es auch das Wasser

Tage lang entbehren, und läfst sich überhaupt

auch oft trockenes Futter wohlschmecken, ohne

es immer vorher einzuweichen • oder abzu-

waschen.
'

, I

F.s gehört wohl zu den sehr wenigen ei-

- ^entliehen Quadrupeden
, die so wie der Mensch

lind die 'Quadrumanen den Sinn des TastenS

besitzen
, da es mit der ausnehmend feinen

*

weichen Haut seiner Vorderpfoten die kleinsten I

Krumen, Knöchelchen u. s. w.
, ohne sie zii

sehen, exploriren und untersöheiden kann.
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Schedel des Riesenbüffels.

,BOS ARNI.

ie wenisen und zur Zeit noch sehr*^ unvoll-

ständigen Nachrichten, _die seit etwa zwülf

Jahren von dieser merhwürdigen Indischen Gat-

tung des Ochsengeschlechts bekannt worden,

haben besonders defshalb die allgemeine Auf-

merksamheit der Naturforcher erregt, weil man

in diesem Geschöpf das Urbild zu manchen

der Ungeheuern fossilen Ochsenschedel zu er-

kennen glaubt, die, zumahl in einigen Gegenden

von Sibirien, zugleich mit Elephanten- und

Rhinocerknochen gefunden werden.

Der Arm lebt in den gebirgichten Gegen-

den von Nord-Hindostan, soll von der Spitze

der Hörner bis auf den Boden i/j- Fufs hoch,

von schwarzer Farbe seyn, und in der Bil-

dung



düng audfi Manches vom Hirsch und vom
Pferde haben.

Ein Junges, das durch Zufall im Ganges 1

unterhalb Calcutta gefunden worden, hat auf •

»5 Centner gewogen.

Den Schedel besitzt Herr Baronet Banks,

dessen gütiger Mittheilung ich gegenwärtige
j

Abbildung verdanke.







Küchelchen aus einem hundert Stunden

lang bebrüteten Hühnerey.

Ich hatte in einem der vorigen Hefte . IV,

tab. ,54. —

^

die Abbildung eines schon zwölf

Tage lang bebrüteten Hühnchens gegeben ; hier

liefere ich die aus einem weit früheren Termin,

besonders um daran das punctum saliens des

dann noch weit von seiner nachwärtigen Aus-

bildung entfernten Herzchens, und die carina

des um die Zeit auch noch sonderbar geform-

ten Rückgrats zu zeigen. Beyde Blätter zu-

sammen werden hinreichend seyn, um deut-

liche Vorstellung von den wichtigsten Geschäf-

ten und Veränderungen zu 'geben
, wodurch die

Oeconomie imd Ausbildung des bebrüteten Vo-

gels -so höchst merkwürdig und lehrreich wird.

Die



Die Vorslellungeh sind vergröfsert, denn

das Hühnchen selbst hat zu Anfang des fünf-

ten Tages nur etwa die Gröfse einer Werhbiene.

a.b.c. Das stark gekrümmte Rückgrat, als

so genannte carina.

, »d. Die DotterVenen. '

f.
Die aufsteigende Vene, und g. die herab-

steigende, die dann zusammen die vena tenni-

nalis bilden.

h. Das dann noch sehr kleine chorio'n.^

Das Herzchen als dreyfaches punctum sa-

liens ist in der untern Figur noch stärker ver-

gröfsert.

i. Das dann noch gemeinschaftliche Herzohr

mit seinen Venenstiimmen.

Ä. Der dazumahl noch alleinige Ventrikel.

l. Der bulbus aörtae.

jn. n. Der Stamm derselben.

Aufserdem ist unter andern auch im Auge

die nach unten gespaltene Regenbogenhaut zu

bemerken.
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BVCCO ATRÖFLAVVS.

Eine neue Gattung von so genannten Bart-

vögeln, von welcher wenigstens noch heine

ausgemahlte Abbildung bekannt ist. Eine

schwarze hat Hr. Spabrmann nebst seiner Be-

schreibung in den Vetemk. acad. nya Handl.

von 1798- gegeben. Er bestimmt ihn als B.

niger; liriea supra et sub-oculari, iugulo pecto-

reque luteis, alis flauo striatis, ahdomine fusco.

Der Vogel hat die Gröfse des Buchfinken,

und findet sich in Sierra Liona.

Die Abbildung ist nach der meisterhaften

colorirten Original -Zeichnung des berühmten

englischen Künstlers Hrn. J. W. Lewin verfer-

tigt, der sich schon durch seine beyden Pracht-

werke über die Ornithologie und Insectologie

von Grofsbritannien verdient gemacht, vor fünf

Jahren



Jahren aber aus Eifer für die Erweiterung der

Naturgeschichte, und nahmentlich der eben ge-

dachten beyden Felder derselben, nach Neu-

SüdwalHs gegangen, um seinen Fleifs und

seine Talente der so fremdartigen wuuderrci-

chen Schöpfung jenes fernen Welttheil« zu

widmen.
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TESTVDO GRAECA.

Das Schildkrötenseschlecht überhaupt dient,

meines Bedünkens
,
zu Einer Instanz statt vieler

ge^en die so oft gepriesene Stufenfolge in der

Natur nach den Übergängen der äufsem Form
ihrer Geschöpfe.

Hingegen hält es bey den einzelnen Gat-

tungen dieses gleichsam isolirt stehenden Ge-

schlechts oft schwer, sie durch Scharf bestimmte

specifike Charaktere zu bezeichnen, da der Bil-

dungstrieb bey ihnen minder Constant zu seyn,

sondern leicht in allerhand individuelle Ausar-

tungen zu väriiren scheint.

Hier diese, die ich ebenfalls durch die Ge-

fälligkeit des Hrn. Dr. Albers erhalten, ist

Von Mogadore auf der Küste von Maroko
,
und

bat im Ganzen die mehrste Ähnlichkeit mit

der T. graeca, kommt aber doch in einzelnen,

freylich aber nur relativen, Verschiedenheiten

den verwandten Gattungen von T. graia, mar*

ß;inata und tabulata nahe.

Dio



Die um etwas verHeinerte Abbildung (denn
*

der Schild ist in der Natur fünf Zoll lang) ge-

hört zu den sehr wenigen
, wo auch Kopf und

Füfse dieser Thiere recht nach dem Leben ge-

treu dargestellt sind.

Wahrend dor -gai^zen Zeit von drey vier-

tel Jahren, da ich das unschuldige Geschöpf

lebendig gehabt, hat es, ungeachtet, ihm Alles

angebothen ward, wjis Haus und Garten ver-

mochte, doch nie etw'as von selbst gefressen,

und in den letzten drey Monathen (vom No-

vember bis Februar) eine wundeibare vitain

minimam gelebt, die sich aufser der langsamen

Locondotivität bey fest geschlossenen Augenlie-

dern
,
nur durch den einzigen Sinn des Ge-

fühls (zumahl für Wärme und Luftzug) äufserte.

Und doch fand ich nach seinem Tode dis {Mus-

keln so fleischig und frischfarbig, als bey der

bestgönfihrten Schildkröte. Der Schwanz war

immer verstecht, seitwärts nach dem rechten

Schenhelhopf zu, unter der Schale zusammen

geschlagen*
f.t

,
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CANCER DROMIA.

pRAKKLiN definirte den Menschen kurz und

gut als o toolinaking atihnctl. Er sey das ein“

zige ctnivtcil instvuTnsntiJicwn das sich frem-

der Werkzeuge zu Stillung seiner Bedürfnisse

bediene.

Die Frage -vs^äre nur
,
ob sich diefs wirklich

von keinem andern Thiere sagen liefse. Und

freylich wird wenigstens etwas ähnliches auch

von der hier abgebildeten Oslindischen Krabbe

behauptet, bey welcher, so wie bey einigen andern

ihr verwandten Gattungen, die beyden kleinsten

Paare von ihren acht Beinen hinten nach dem

Rücken zu stehen
,
und dem Thiere dazu dienen

Sollen
,
allerhand dazu passende schirmförmige

Seegewächse
,
leere Muschelschalen u. s. w. da-

*nit zu fassen
,
um nut diesen seine Nah-

rung,



rung, nämlich kleine Krebse und Fische, zu

fangen.

Die nur etwas Weniges verkleinerte Zeich-

nung ist nach einem vorzüglich schön erhalte-

nen Exemplare verfertigt, das ich der Güte des

Hrn. Hofr. Hellwig in Braunschweig verdanke.

i
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, LEPAS ANATIFERA.

Eins der merliwürdigsten auffallendsten Bei-

spiele zum Erweis, wie schwer es halt, die

Naturgeschichte selbst von noch so ungereim-

ten Fabeln zu reinigen, wenn idiese einniahl

nicht nur zum allgemeinen Volhsglauben ,
son

dem auch durch die Autorität der Herren von

der gelehrten Bank sanctionirt worden.

Dafs man weiland an den Schottischen und

andern Küsten des nördlichsten Europa die hier

abo-ebildete fünfschalige mittelst eines dannför-

mi° en Fiifses an Treibholz ,
Schiffswrack u. s. w.

festsitzende Muschel, wegen der fast federfor-

migen Gestalt der Fangarme ihres Bewohners,

für das Ey einer Äntenart halten konnte, die

sich in Menge an den gleichen Küsten findet,

die aber Niemand daselbst nisten oder brüten

gesehen hatte, das ist wohl begreiflich und ver-

zeihlich. Auch selbst, dafs verdiente wackere

Naturforscher des XVlten Jahrhunderts dieser

Sage bcvpflichteten, dafs z. B. der classische



Ornithologe, W. Turner, defshalb das Zcug-

nifs eines biedern Irländischen Geistlichen aiif-

stellt, der ihm Qper ipsum iurnus qiiod proßte-

hatur euangeliuiti) die Zuverlässigheit der Sache

versichert habe; dafs der Altvater der englischen

Botaniker, der brave J. Gerard, sich defshalb

auf seine eigenen Sinne beruft (what our eies

haue seene, ajid hancls haue touched) u. d. m.

Dafs aber auch noch spät im Sec.,

noch siebenzig Jahre, , nachdem längst Gerrit

DE Veer, (der Gefährte und eben so streng

wahrhafte als allgemein gelesene Reisebesclirei-

ber von Heemskerk’s und Barentsz’s letztei-

berühmter Expedition nach Nowaja Semlja) die

ganze Fabel durch die entscheidenden Beobach-

tungen über das Brüten jener vermeinten ,Wun-

dervügel auf der Bäreninsel, von Grund aus

widerlegt hatte, dafs dann noch angesehene

Männer (wie z. B. Jo. Da::^. Major.
,

Rorert

Morat u. a. m.) den alten verjährten Wahn
immerfort und umständlich zu behaupten wag-

ten
,
ist — wir wollen nur sagen — nicht wohl

begreiflich und niclrt leicht verzeihlich, aber

für die Geschichte der menschlichen Kenntnisse

und ihrer oft so schwierigen Aufklärung und

allgemeinen Verbreitung gewifs gar lehrreich.
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69.

VENVS MERCENARIÄ.

Das schöne Original dieser dichschaligen Ve-

nusmuschel habe ich von der Güte des grofsen

Conchylienkenners des Herrn Kunstverwalter

Spengler in Copenhagen erhalten. Inwendig
-

.
: .

rr.,
. . u8

sind die Schalen an den hier stark schattirten

...iail

Stellen veilchenblau, das übrige milchweifs.

.
n» ff

Durch diese beyderley Farben und die Dicke

der Schalen selbst, wird diese Muschel vorzüg-

lieh zu dem wichtigen Gebrauch geeignet, den

die nordamerkanischen Indianer, nahmentlich

die Irokesen und Delawaren von derselben

machen.

Bekanntlich hat kein eingeborncs Volk in

der neuen Welt Buchstabenschrift; aber manche

derselben hatten längst vor Ankunft der Euro-

päer, Surrogate dafür. So z. B. die alten Perua-

ner



ner ihre Knotenstriclie (puipos')
,
und so die ge-

I

dachten nordamerikanischen Wilden noch jetzt

ihre TVampum, d. h.
,

blaue und weifse aus

jener Muschel geschnittene und gebohrte cy-

lindrische Corallen
,

ungefähr von der Dicke

eines Pfeifenstiels
,

die nach Verschiecienheit

dieser Farben und der Ordnung und Art wie sie

an Schnüre gereiht, und diese tlieils wieder in
ii

.

Gürtelform verbunden werden
,

so bestimmten
,IL

Sinn und Bedeutung erhalten
,

dafs sie diesen
' * XI. '

i XÜ
SO genannten Wilden vollkommen statt schrift-
rr j

I
1 ^ ,

I I

lieber Urkunden bey allen ihren Nationalver-

handlungen, Kriegserklärungen, Friedensschlüs-
'

'
< [ W . •

sen, Grenzbestiimnungen
,
Bündnissen u. s. w.

dienen ; die in Kisten wie in Archiven verwahrt,

von Zeit zu Zeit revidirt, gleichsam durchstü-

diert werden u. s. w.

1
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PENTACRTNITES FOSSILIS.

Medusenpalme.

Da die Nahmen von Encriniten imd Pentacrini^

ten für die Versteinerungen zweyer verschiede-

nen Gesclüechter von überaus ansehnlichen und

wunderbar gebauten Seegeschöpfen der Vorwelt

oft verwechselt worden ,
so mag dem im vori-

gen Hefte (— tab. 6o. —) abgebildeten EncrinU

ten hier zur Vergleichung ein Pentacrinit fol-

gen ; wozu ich überdem eine in meiner Samm-

lung befindliche Gattung in Flözhalkstein aus

DorsetsJiire gewählt, die meines Wissens noch

nirgend vorgestellt oder beschrieben worden.

Die Zeichnung der Hauptfigur jist verklei-

nert, da der Stein selbst acht Zoll in die Länge

Jtüfst. Die beyden Nebenfiguren hingegen von

. andern



andern Exemplare» des nämlichen Geschöpfs,

in natürlicher Gröfse.

Am nächsten kommt diese Gattung derjenigen

die sich ehedem in dem bituminösen Mergel-

schiefer von Boll im Würtembergischen gefunden,

doch unterscheidet sie sich durch mehrere auflFal-

lende Eigenheiten, z. B. durch den scharfkanti-

gen Stengel und dessen Gliederung (— fig. a.—
durch die Form des Sterns auf der Fläche der

Wirbel desselben, den so genannten Astroiten

(— hg. h. — ,
so wie durch die zahlreichere

Verästelung der Arme des Körpers
,
durch die

dichter befiederten Fahnen an den Innern Seiten

dieser Arme u. d. m.
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SCIVR VS VOL ANS.
Das ßiegende Eichhörnchen.

Unter einigen Geschlechtern von vierfüfsigen

Säugethieren, namentlich unter den Eichhör-

nern und Beutel thieren ,
zeichnen sich mehrere

Gattungen durch ein eigenes zu den Bewe-

gungswerhzeugen gehöriges Organ , nämlich

durch eine Verlängerung der Haut, aus, die

sich zu beyden Seiten des Leibes von den Vor-

derfüfsen nach den hintern erstreckt. Die Füfse

selbst, und besonders die vordem, haben übri-

gens die den übrigen Gattungen der gedachten

Geschlechter zukommende verhältnifsmäfsige

Gröfse und Bildung, mithin ist auch jene Haut

gänzlich von der zwischen den ungeheuer lan-

gen und schlanken Fingern der Fledermäuse

Verschieden
,
dient auch folglich nicht

,
wie bey

diesen, zum Flug, sondern lediglich statt eines

Fallschirms, um bey weiten Sätzen von der

Höhe herab, durch die dabey ausgestreckten

Beine entfaltet zu werden, und dadurch dia

Heftigkeit des Falles zu mindern.

Die



Die hier nach einem überaus schönen Exem-

plar (womit Hr. Baron von Woli-f aus Liefland

meine Sammlung bereichert hat,) abgebildete

Gattung von fliegenden Eichhörnchen (Büffon’s

Polatouclie') findet sich in einer weiten Strecke

der nördlichen alten Welt, in Finnland, Liefland,

Polen, Fiufsland und Sibirien, ist ein animul

nocturnuin
,

nicht viel kleiner als das gemeine

Eichhorn, aber zarter gebaut, und Jahr aus
!

Jahr ein von bläulich grauer Farbe, nur am
Bauche weifs.

Besonders merkwürdig ist an diesem netten

Geschöpf ein eigner grätenförmiger an der

Wurzel der Vorderpfoten eingelenkter Knochen,

der sich vorn in die Seitenhaut erstreckt, zur

Spannung derselben dient
, und in so fern

doch einige, wenn gleich nur entfernte, Afehn-

lichkeit mit dem gedachten Bau in der Flatter-

haut der Fledermäuse zeigt.
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. SOREX FODIENS,'
Die J'F^asserspitzmaus.

,

Eiin hieländisches
,
wie es scheint an sich nicht

ehen seltenes
,

aber doch wegen seiner Lebens*'

Veise wenig bekanntes Thier
,

daher es denn

auch erst in der zweyten Hälfte des vorigen

Jahrhunderts von dem um Zoologie und Zoo*,

tomie so unendlich verdienten Daueenton

entdeckt worden.

Diese hier in Lehensgrofse ahgehildete Was*

Serspitzmaus ähnelt in der Zartheit des oben

graulich schwarzen am Bauche fast silberweifssn

Und seidenartig glänzenden Felles dem Maul-

Wurf ; lebt meist in üferlöchefn an Teichen

Und Bächen, von welchen sie sich selten ent-

fernt, so dafs sie mehr ein eigentliches Was-

serthier ist
,

als die sogenannte Wasserratte

{ßlus amphibius'). Am öftersten läfst sie sicli in

Warmen Mittagsstunden im Wasser sehen, wo

sie mit ausnehmenden Geschick und Schnellig-

keit



keic schwimmt, und eben defshalb schwer zu

fangen ist.

Zu diesem Aufenthalt im Wasser ist sie mit

zweyerley überaus sonderbaren Organen verse-

hen, die defshalb in den untern Nebenfiguren

noch besonders vorgeltellt sind. Nämlich mit

einer gar merkwürdigen hier (—n—
)
stark ver-

gröfserten Klappe in der Oeffnung des äufsern

Gehörgangs, um diesen, so lange das Thier un-

ter Wasser ist, zu verschliefsen (— s. Handb,
\

der vergleichenden Anat> pag. 363—); und mit

kurzen steifen etwas platten Borsten an beyden

Seitenrändern der Zehen, die, wenn sich diese I

beym Schwimmen aus einander legen, gleich-
j

sam die Stelle einer eigentlichen Schwimm-
|

haut vertreten. Bey h sind diese an einem we-

nig vergröfserten Hinterfufs deutlich zu sehen,O 75
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P H O C A V I T V L l N A.

Der Scahiind, die liobbe.

\^eite öde, fast vegetationslose Küstenstrecken

und benaclibarte Inseln der nördlichsten Erde, wo

jetzt, und seit wer weifs wie langen Reihen von

Generationen unzählbare Familien von Polarvöl-

kern hausen, nnifsten bey dem fast ewigen und

meist furchtbar strengenWinter, der dort herrscht,

durchaus unbewohnbar seyn, wenn nicht dis

wohlthätige Hand der Natur sie mit zwey Ga-

ben gesegnet hätte, die überfliissig hinreichend

sind, die dringenden aber wenigen Bedürfnisse je-

ner einfachen Naturmenschen zu befriedigen. —
Treibholz und Seehunde. — Jenes noch immer

ein uns’clöstes Kälhsel für die physische Erd-

beschreibungr ,
besteht aus Lasten von gröfsern

und kleinern Stämmen, meist von Nadelhölzern,

zumahl Lärchen, Tannen etc., aber ohne W ur-

zeln, Zweige und Rinde, die tagtäglich durch

die Flulh da angetrieben und theils wie zu

xuächiJgen Haufen aufgethürmt werden.— Diese,

die



3io Seehunde, ein Geschlecht von niancherley

Gattungen, wovon aber die hier abgebildete,

die ungefähr gegen 6 Fiifs lang wird
,

in den

nördlichen Meeren die gemeinste ist. Die Zeich-

nung, die nach ein Paar ausgestopften in mei-

ner Sammlung gemacht worden, hat durch ge-

naue Vergleichung mit mehreren lebendigen,

die hier zur Schau gewesen, selbst Leben und
Ausdruch erhalten.

%

Ueber die Lebensweise und vielfache und
grofse Benutzung dieses Thieres, von welcher

die ganze Subsistenz eines der wunderseltsam-

sten Völker der Erde, der Grönländer, abhängt,

verweise ich lediglich auf den classischen Histo-

riographen derselben
, Dav. Cranz , dessen Werk

ohne Widerrede zu den interessantesten und
unterhaltendsten ihrer Art gehört, die je geschrie-

ben sind.

Ein Leben ohne Seehunde ist den Grönlän-

dern so undenkbar, dafs sie nach der Versiche-

rung des Bischofs P. Egede, nachdem ihnen

von den Missionaren die Glückseligkeit des Him-
mels aufs beste gepredigt worden

, vor allen

Dingen fragen; “also doch auch Seehunde
vollauf da?”
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BALAENA nOSTRATA.
Einer der /verschiedenen Finnfische^

Unter uen eigentlichen Wallfiechen, die näm-.

lieh gänzlich zahnlos, dagegen aber im Ober»

hiefer mit den Barden A'on Fischbein versehen

sind
,
haben einige Gattungen aufser den Brust-

nnd Schwanzflofsen (wovon nur die erstem eine

hnöcherne Grundlage enthalten , welche im.

Ganzen der in den vordem Extremitäten des

Robben -Gerippes ähnelt,) auch gegen Ende des

Biiekens noch eine Art von Flofse, weFshalb

diese ganze Familie des Bai-änengeschlechts mit

dem gemeinschaftlichen Nahmen der Finnßsche

belegt wird.

Von diesen ist die hier abgebildete Gattung

»>ach einem frischen volle 5sFurs langen weib-

Hchen Thiere gezeichnet, das ich im Dec. 1791

an der holländischen Küste zwischen Sandfort

Und Wyk of Zee gestrandet zn sehen das seltene

Glück, gehabt habe. Da dieser Walrfisch wenig

Thran gieht und seine Barden nichts taugen,

s» ward er nur für 245 Gulden versteigert. Von

Faabe- war er schwarz und weifs gernarmelt, doch

an vielen Stellen mit grofsen rothen Flecken

untermengt. ^^ Das



Das wundersamst AufTallende an dem unee-

heuren Geschöpf waren aber die 6^) änfserst re-

gelmäfsigen parallel gefurchten, und mit eben so

geraden erhabenen Leisten abwechselnden Haut-

Streifen, die von der Kehle längs der Brust nach

dem Bauche liefen und vollkommen den Hohl-

kehlen in einer cannelirten Säule ähnelten, nur

dafs hin und wieder auch benachbarte Streifen

durch schräglaufende Zwischenleisten mit einan-

der verbunden waren (gleichsam anastomosii ten).

Die Furchen roth, die Leisten schwarz. Diesen

sonderbaren Bau hat diese Wallfischgatlung mit

einigen andern {dev Balaena tostrata und muscu-

lus) gemein, und er soll dazu dienen, die Aus-

dehnung eines grofsen, dicht hinter — oder nach

der natürlichen Lage dieser Thiere eigentlich

über — der Haut befindlichen Schlauches zu er-

leichtern, der sich in den Rachen ölfnet, des-

sen wahre Bestimmung aber vor der Hand noch

nicht aufgehellt ist.

lieber einen besondern in der Abbildung an-

gedeuteten Theil mufs ich dieLeser auf das Hand^

huch d. vergleichenden Anatomie S. 455 verweisen.

Die untere Figur, welche die kurzen Barden

des Thiers im offenen Rachen zeigt, ist aus Sib-

bald’s phalainologia noua entlehnt.
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STRIX NYCTEA.
Die Schnee - Eule.

Nebst dem Uhu die gröfste und bey weitem die

schönste Gattung ihres Geschlechts. Milchweifs,

mit bräunlichen an der Brust wellenförmig ge-

bänderten Flecken. Der Schnabel schwarz, der

Augenstern orangengelb. Meist nur in den

nördlichsten Zonen beyder Welten. Gegen die

Weise anderer Eulen geht diese auch am Tage

ihrer Beute und. zwar vorzüglich den Hasen

nach
,
daher ihr schwedischer Nähme Harßnc,

unter welchem sie auch Büffon beschreibt, der

aber das hier zu Lande überaus seltene Ge-

schöpf nicht selbst zu sehen Gelegenheit gehabt.

Pennant’s Vermuthung, dafs die Sage der

Alten von einer im Finstern leuchtenden ctuis

hercynica durch die Schnee-Eule veranlalst wor-

den,



den
,
ist äufserst unwahrscheinlich. Schwerlich

ist diese je in der sylua hercynia gesehen worden;

lind ihr Gefieder nichts weniger als resplendent,

wie er es nennt. — Die Gründe, warum ich

die ganze Erzählung vom leuchtenden Vogel

vielmehr auf die Zipdrossel (Turdus iliacus}

deuten möchte, habe ich im llandbuch der Na-

turgeschichte angegeben.

Die Zeichnung ist nach einem prachtvollen

ausgestopften Exemplar aus Sibirien verfertigt,

das sich unter den reichen Aschischen Geschen-

ken im academischen Museum befindet.
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GERTHIA MVPtARIA.
Der Mauerspecht,

Gar ein bedeutender ünterscliied ist es in der

eigentlichen Naturgeschichte (diefs Wort im Ge-

gensatz der blofsen Naturbeschreibung genom-

»öen,) ob Geschöpfe in ihrer Heimalh, — (die

tnag nun noch so weit über die Erde ausge-

dehnt, oder noch so enge wie auf einen Win-

kel derselben beschränkt seyn,) — eine grofse,

®der aber eine kleine Gattung ausmachen, je

itachdem sie entweder wie bey den Sperlingen

in zahllosen, oder hingegen wie in dem lieb-

lichen kleinen Vogel, der hier abgebildet ist,

'^ergleichungsweise nur in wenigen Individuen

«xistiren.

Dieser, der Mauerspecht, (der auf | seiner

Länge und Breite reducirt, nach einem vorzüg-

iich schönen Muster gezeichnet ist, das ich der

Lute des verdienstvollen Hrn. Oberforstmeister

^On Wildüngen verdanke,) gehört daher zu

den seltensten deutschen Vögeln, weil er auch

da,



• da, wo er im südlichen Deutschland, so wie in

der Schweiz einheimisch ist, doch nur in gerin-

ger Zahl sich findet, da er einsiedlerisch am

liebsten in ödem Gemäuer, auf Thürtuen etc.

haust.

Die oft wiederhohlte Sage, als ob er nah-

mentlich auch in Menschenschädel zu nisten

pflege, {— nidißcat in craniis sagt Linne —

)

reducirt sich meines Wissens blofs auf die ein-

zelne Erfahrung des jüngern Kramer, der das

einmahl in Unterösterreich auf dem Medlinger

Kirchhofe bemeiht hat, und es ist freylich eben

so denkbar, dafs solch ein Vogel in eine Hirn-

schale nistet, als dafs wohl eher ein Bienen-

schwarm in einen Menschenschädel gezogen ist,

•und ihn vollgebaut hat; wie das z. B. Herodo-

Tvs v'om Kopfe des erschlagenen Onesilus, über

dem Stadtthor zu Amalhus auf Cypern, und

PuRCHAS vom Schädel eines Gehängten erzählt,

den sein Freund, der weitgereiste Barklek in

einem V\alde in Liefland von den Immen ausge-

baut fand, und sich ihren Honig daraus wohl'

schmecken liefs.
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STRVTHIO CAMELVS.
Ein zum ^uskriedien reifer, aus dem

Ey genommener Straus.

Der Straus, der erwachsen auf 8 Fufs hoch

Vv^ird
,
hriecht in der Gröfse eines Rebhuhns aus

dem Ey
,
das

,
so wie es gelegt worden

,
gegen

3 Pfund am Gewicht hält. Jene Gröfse hat das

seltene Stück aus der lehrreichen Sammlung

einer erhabenen Kennerinn der Naturgeschichte,

Ihr. Durchl. der verwitiweten Fürstinn von

^Valdegk, wornach gegenwärtige Zeichnung

gemacht worden. Die Jungen laufen gleich

eini^'e Stunden ,
nachdem sie ausgekrochen,

ihrem Frafse nach. Daher sie auch beydes,

ihre Bewegungs- und Frefswerkzeuge
,

gleich

ganz auffallend stark ausgebildet und robust

zur Welt bringen.

Von den beyden Zehen ist, wie man offen-

i>ar sieht, nur die innere gröfse mit einer an-

sehnlichen, wahren Kralle bewaffnet, wovon

sich



sich hingegen an der iiufsern haum die Spur

eines kleinen iludiments erkennen läfst, das we-

nigstens an dem ungebornen Exemplar, das

ich vor mir habe, höchstens nur durch die zu-

gespitzte Form von den dicht daran stofsenden

Ouerschuppen zu unterscheiden ist. Diefs blofs

zum Aufschlufs über die einander wider-

sprechenden Angaben berühmter Naturforscher,

in Betreif des digitus exterior paruus muticiis, den

LiMNe' mit als Gattun^scharacter des Straufsen

anführt.

Dafs die gefaltete Haut in der Naheigegend

den Rest des Dottersackes andeute, bedarf kaum
einer Erwähnung ( — vergl. im IIRen Heft

tab. 34. — ).

Hingegen stellt die untere Nebenfigur eine,

meines Wissens sonst noch nicht beobachtete,

Merkwürdigkeit vor, eine der Rückenfedern

des kleinen Geschöpfs in natürlicher Gröfse, an

welchen immer eine Menge Kiele, theils bis

so, aus einem gemeinschaftlichen Schafte ent-

springen.
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ECHENEIS REMORA.
Der Saugeßscli.

Zu den allerinteressantesten Gegenständen für

philosophisches Studium der Zoologie, gehören
Zweifels ohne die ganz anomalisch- sonderbaren

Organe und deren Functionen, die blufs gewis-
sen einzelnen Geschlechtern oder Gattungen

Tiiieren, einzig und ausschliefslich eigen
®ind. Von manchen derselben, wie vom Rüs-
sel der Elephanten, dem Zitzensache der man-
cherley Beutelthiere*) etc., liegt doch der Zweck
leozu — und die Art, wie sie nützen am Tage;
^ey andern aber, wie z. B. von der Bassel der

Klapperschlangen, und der wundei baren Schei-

*ßlplalte des hier abgebildeten sogenannten Sau-

gf^hsohes, ist beydes noch sehr im Dunkeln.
®eit länger als eooo Jahren kennt man die son-

derbare

*) rdi benutze Jiese ‘Gelegenheit einen Imhum zu be-

richtigen, den ich ini Viten Hefte bey tab. 54. in Be-
treff des Opossum begangen, wozu raicli die Aiuoii-
tiit tles sonst in der'Zootomie so cb-issischen mit] ge-

nauen Tysok’s und mebierer neuerer Naturforscher ver-

leitet hatte, den ich min aber, da ich seitdem da»

seltne Thier selbst zu zergliedern Gelegenheit gehabt,

SUIS der Natur verbessern, und durch d.i 3 davon iii

nieiiier Sainrolung bellnd liehe PrSpniat erweisen kann,

dals allerdings bey diesem Geschöpf, wenn es auch
nicht trächtig gewefsn , dennoch drey Paar sehr rcgel-

rnäfsig in einem halben.Mond gereihte Zitzen in sei-

nem Saiigheutel zu sehen sind, — Ö. d.as Uandb, der vsr-

gleiehenden Anot, S. und folg. —



derbare Eigenheit der Eemora, 'eines hlEinen,

selten über spannenlangen ,
weit verbreiteten

Seefisches der warmem Zonen
,
sich mittelst der

gedachten quergestreiften Platte aufs Haltbarste

an Klippen und Schiffen, aber auch an leben-

digen Thieren ,
Cetaceen , Hayen etc. zu befesti-

cren. Allein der wahre Mechanismus, wie diefs

mit den gleichsam gezähnelten ,
oder wie mit

W'iderhähchen besetzten Hinter- Rändern der 13
j

Paar Streifen (so viel sind ihrer gewöhnlich,) I

möglich ist, bedarf durchaus erst noch näherer

Aufhellung, lieber den abenteuerlichen Wahn
der Alten, als ob diefs Thierchen im Stande

sey, mittelst derselben ein Schiff mit vol-

len Segeln in seinem Laufe zu hemmen etc.,

mufs man den dadurch ganz begeisterten Pli-

Kivs, im Anfang seines XXXII. B. lesen. Dafs

indefs doch eine Menge dieser Geschöpfe den

Lauf eines Fahrzeuges, an welchen sie sich an-

hängen, allerdings um etwas erschweren hön- 1

nen, sagt unter andern einer der erfahrensten, I

einsichtsvollsten Seefahrer, Daivipieh; und ein

verdienter Naturforscher, der den Saugfisch gut

zu kennen Gelegenheit hatte, Fortis.

Der Irrlhum, da man die Remora noch

neuerlich, so wie manche andere vermeinte

jjisces alepidotos ,
ganz ohne Grund für schup-

penlos gehalten, bedarf hoffentlich kaum erst

einer Berichtigung.

Die Zeichnung ist nach einem 3 Zoll lan-

gen Exemplar im Akademischen Museum ver-

fertigt. Die Nebenfigur hat natürliche Gröfse.
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HYDATIS ElVRx^TICA.

Man hat gegen den von der ErnäUrungsweis©

der Thiere iiergenommeneu Character der Am-

malität, dafs, sie namlicli ihr Futter mittelst:

merldicher willkürlichen Bewegung durch eineit

Mund -zAi sich nehmen ,
nianclie ßlasenwurmer

{Vennes hydaticos\ eingewandt, die v/eder d^as

Eine noch das Andere, weder Mund noch sicht-

liche willkürliche Bewegung,

50 viele Analogie mit den allgemein für Thiere

anerkannten Hydatiden (wie z.. B. mit dem im

IVt«n Heft tab. 59. abgebildclcn Finnenwurm iin

Schweinefleisch)' zeigten, dafs man ihnen trotz

jener scheinbaren Miingel, dennoch ilujn B atz

im Thierreicii schwerlicli versagen dürfe.

Allein abgerechnet, dafs unter den vielavligen.

Hydatiden, die sich nicht gar selten hey Men-

&chen und anderen warrublüiigen Thieren jnden,

Zuverlässig gar manche sind, bey welchen an

keine eigen ihümliche selbstständige Aniinalitat

Zu denken ist (wie z. B. bey den trau ben förmi-

gen, worin zuweilen der Mutteikucheia bey

schwängern Frauen, oder der Kyerstock der

Hühner degenerirt): so scheint bey manchen an-

dern nui; aus Mangel genauerer Untersuchung,

Wenigstens das Eine derigedachten. Merkzeichen*

der thierische Mund übersehen zu seyn.

Gerade das hier abgebildete Geschöpf, hat

ttlich auf diese Vemiuthung gebracht.

Bey



Bey einem ganz frischen Macacco (Simia cy-

nomolgus) den ich im vorjährigen Februar zur

Zergliederung erhielt, W'ar ein grofser Theil der

Eingeweide von Brust und Unterleib, nament-

lich Lungen, Leher und Netz, mit strotzenden

Hydatiden verschiedener Gröfse besetzt, die

freylich von aufsen durchaus keine Sprtr eines

Mundes oder Saugerüssels zeigten. Allein bey

näherer Beleuchtung sah ich im Innern kleine

nicht fesisilzende, sondern bewegliche Köiper-

chen wie Punkte durch die Blasenhaut schiiii-

inern, die, wie mich nachher die nähere Unter-

suchung nnler starker Vergi öfsenmg lehrte,

selbst einzelne
,

jetzt schwimmende
,

oder

doch nur an der Blasenhaut anliegende, wahre

mit Hakenkranz und Saugeinund versehene

Blasenwürmer waren, so dafs die ätifsere ge-

meinschaftliche Blase (fast wie beym Queesen-

wurm im Hirn der dadurch an der Drehkrank-

heit leidenden Schafe,) nicht das Thier selbst,

sondern blofs das Behälter für eine ganze Fa-

milie derselben ausmachte.

Die obere Figur bildet eine solche Würmer-
blase von der Leber des Affen in natürlicher

Gröfse ab.

Die 4 Nebenfiguren aber stellen eben so viele

veränderliche Formen der in dieser Blase ent-

haltenen Gattung von Würmern vor, so wie

sie sich unter einer 75 mahligen Vergröfserung

des Durchmessers zeigen.



'i

j



so



8o.

MADREPORITES LENTICVLÄRIS.

Der ganze grofse Werth der Petrefactenhunde

für Geologie, und überhaupt für das philosa-

phische Studium der Mineralogie, setzt vor al-

lem andern scharfe, genaue Diagnostik voraus,

Um nicht etwa verschiedenartigeVersteinerungen

aus der Vorwelt mit einander, oder aber mit mehr
oder weniger blofs ähnlichen Geschöpfen aus der

jetzigen Ordnung der Dinge, oder gar mit eigent-

lich so genannten Mineralien von besonderer

äufserer Gestalt, die gar nicht unter die der Petre-

facten gehören, zu verwechseln. Denn es gibt be-

kanntlich, zumahl unter den Erzen, gar manche,

die in Rücksicht ihrer eignen Form, mancheh
organisirten Körpern auf den ersten Blick zum
Täuschen ähneln.

Zum Beweis mag das merkwürdige Petrefact

dienen, von welchem hier die Rede ist, das sich

*u einem eisenschüssigen dichten Kalkstein bey
der berühmten, von so vielen Reisenden be-

schriebenen perte du FJiorie findet, und das von
*Uanchen für eineArt der in einem frühem Hefte

abgebiideten Dinsensteine (— s. im 1V‘®“ Hefte

40. — ), von andern aber, und nahmenllich

von



von aem sonst so scharfsichtigen de Saessdre

ear für kein Petrefact, sondern für Liusenerz,

die bekannte Abart von Thoneisenstein, gehalr

ten worden.

Ein sehr verdienstvoller Mineraloge, der

lüngere Herr de Luc, dem ich ein ansehnliches

Stück des Fossils verdanke, hat beyde Irrlhumer

in einer trefflichen Abhandlung im

Journal de Vhysique widerlegt, und gezeigt, dafs

dieses merkwürdige Fossil weder Phacic noch

I^insenerz, sondern eine eigene kleine porpUen-

ähnliche Art von Madreporiien ist, die sich be-

sonders dureh ihre schiisselförmige GestaU ause

aekhnet, da ihre eine Fläche etwas gewölbt, die

andere hingegen flach ausgehöhlt ist, sadafs ihr

Querbruch gleichsam ein Mondsviertel bildetj

wie diefs zumahl Fig. i. auf der angeschliffenen

Stelle eines Stücks in natürlicher Grofse undFig.s.

unter beträchtlicher Vergröfserung zu sehen ist.

Pig. 3. zeigt einen einzelnen von diesen Ma-

dreporiten in natürlicher Gröfse.

Fig. 4. 5. ffie vergröfserte convexe Seite der

beyden Hauptarten ,
die man bey diesen Madre-

poriten unterscheidet} und

Fig. 6. die eben so vergröfserte concave

Seite derselben.
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HYSTRIX CRISTA TA.

Das gemeine Stachelschwein.

So bekannt dieses Thier ist, so neu und merk-

würdig waren mir ein Paar ungebohrne Leibes-

früchte desselben, womit unter einer Menge

andrer Südafricanischer Natursei tenheiten der

würdige Herr Pastor PIesse, in der Cap-

stadt*), meine Samndung bereichert hat.

Sie sind olmgefähr noch halb so lang und.

dick als hier in der Abbildung, die das wun-

dersame an dem kleinen Geschöpf so deutlich

^eigt, dafs es wenig Erhäuterung bedarf. Auf

dem Rücken und den Lenden bildet die Haiit

grofse, breite und so regelma.tsig geordnete

Schuppenförmige Falten, dafs sie fast den Gür-

teln eines jungen Armadills ähneln. Der übrige

fiörper ist mit zahllosen kleinen Schuppen
, be-

deckt

*) S. P^oiGt's neues Magazin IV. B. 8.571,



deckt unter deren bogenförmigen Rändern die

zarten Keime der künftigen Borsten und Sta-

cheln hervorsprossen; so wie aus dem obern

Rande jener grofsen, die zu den dicken Rücken-

stacheln nach der Länge in Reihen geordnet

herausragen. Auch der Nacken ist mit starken

solchen borstigen Keimen besetzt.

Hinter der Schulter sitzen auf jeder Seite

ein Paar eigne Papillen die wohl ohne Zwei-

fel die Zitzen sind, deren Stelle ich in keiner

Beschreibung dieses Thiergeschlechts angegeben

finde, und wovon sich am übrigen Körper

keine andere Spur zeigt.

Die Nebenfigur stellt In natürlicher Gröfse

eine der räthselhaften hohlen und offnen Kiele

vor, deren ohngefähr ein Dutzend über dem

Schwänze sitzen. Hier diesen, der, wie

sich von selbst versteht von einem völlig er-

wachsnen Stachelschweine ist, verdanke ich so

wie viele andre Africanische Merkwürdigkeiten

der Freundschaft des verdienten Herrn Dr.

Lichtenstein.
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MYPiMECOPH AGA IVBATA.

Der grojse Ameisenhür oder Taniandua

mit dem Büschelschweif*

f

Das trefflich erhaltne Fell des sonderbaren

Thiers wornach diese Zeichnung gi;öfstentlieils

gemacht worden, ist wie so vieles andre lehr-

reiche in meiner Sammlung, Geschenk meines

Freundes des Hrn. Dr. Aubehs in Bremen.

Es mifst bis zum Ende des Schweifs 7 Fufs

4. Zoll, ähnelt am Leibe dem von einem zotti-

gen Bären, nur fühlen sich die Haare auffal-

lend trocken an, fast wie dürre Binsen; und

sind durchgehends platt: vor allen die mehr

als Spannenlangen im Schweif. Ihre Farbe

braunschwarz, an den hellem Stellen mehr

lichtbraun und die einzelnen Haare fast wie

an den Stachelschweinsstacheln mit weifs ab-

wech-



wechselnd. Am Leibe ist das vollwiichsio-e

Thier so grofs als ein Fleischerhuhd und hält

dann wohl einen Centner am Gewicht; lebt

doch in der Wildnis einzig von den Ameisen,

mit deren zahllosen Haufen aber freylich in

Südamerica oft ganze Strechen bedecht sind.

Jung eingefangen werden die Tamanduas bald

zahm. Der voimialige Gouverneur des damals

Holländischen Theils von Brasilien, Moriz von
Nassau, hielt welche in seinem Garten, die

Ameisen zu vertreiben. Einer den man 1776
von Buenos Ayres nach Madrid brachte, ward
hauptsächlich mit klein geschnittnem Fleisch

gefüttert. Er ist äufserst träge und tritt mit

den einwärts gekehrten Vorderfüfsesi nicht auf

die Klauen sondern auf die äufseru Ballen.
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TA TV NOVEMCINGTVS.
Das yirmadill viit g Rückengiirtel'n.

-l-^ach Watson’s trefflicher Abbildung (in den

Philos. Transact. vol. LIV.), aber durchgehends

berichtigt nach einem ausgestopften Exemplar
im academisehen Museum, und verglichen mit

einem den ich in London lebendig gesehn.

Dieser war von der Mosquitoküste, am Leibe

Wohl wie ein erwachsnes Caninchen; ein gar

harmloses Geschöpf, das mit rohem magern
Rindfleisch und Milch gefüttert ward; im wil-

den Zustand hingegen säuft es so wie manche
andre warmblütige Thiere gar nicht, und
nährt sich von AVürmern und Insecten. Das
ganze Geschlecht der Armadille ist in Südame-
tica bis zur Magellanischen Strafse verbreitet

Und wegen des sclmtackhaften Fleisches gesucht.

ln



Tn fugam vacui darf ich wohl einer

sublimen Idee des ehrlichen Visionärs Athan.

Kircher’s von der Abstammung dieser Thiere

o-edenken. Um für all die Thiere in Noah’s
o

Arche, die ihn sehr beschäftigt hat,’ Raum

zu gewinnen, meinte er, dafs gar viele Gat-

tungen oder gar Geschlechter derselben, erst

nach der Sündfluth durch Bastardzeugung

entstanden seyn möchten. So z. B. das Mur-

meltbier aus Vermischung des Eichhörnchens

mit dem Dachse; und die Armadiile aus Paa-

rung des Igels mit — den Schildkröten.
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PHYSETER. MACROCEPHALVS.

Der Caschelot , Pottfisch.

Eins der ungeheuersten Cetaceen, das dem ge-

^meinen sogenannten Grönländischen Wallfisch

an Gröfse wenig nachgieht. Dabey furchtbar

wild, so dafs selbst der Tiger des Oceans, der

Carcharias vor ihm flieht; aber wichtig wegen

des Wallraths, daher ein grofser wohl seine

6000 Thaler werth seyn bann. Hier diese Ab-

bildung ist von dem meisterhaften grofsen aber

seltnen Blatte genommen, worauf der vortreff-

liche Künstler J. Saenredam den 60 Fufs lan-

gen Pottfisch der im Dec. 1601 am Ufer von

Beverwylc gestrandet wa,r ,
nach dem Leben

vorgestellt hat.

Den



Den ganz wundersam anomalisch gestal-

^Aelen i4Fiifs langen Schädel eines andern der
* ÖtiFufs gemessen, habe ich in der Kirche zu

Sciieveliiigen beym Haag gesehen; so wie das
ganze prodigiosc Shelet eines gegen 70 Fiifs

langen in deiii mit einer I^ast der heterogen-^

SLen aber zum Theil ausnehmend merkwürdigen
Dinge gefüllten liachstroiv’s Museum in Lon-
don. — Unter andern ist mir an diesen colos-

saien Stücken die winzig kleine Hirnschalenhöle

aufgefallen, worin diesem Thiere in Vergleich
zur Gröfse des ganzen Körpers wohl kein andres
warmblütiges gleich kommt.

Dafs die Nebenfigur den bey diesem Ge-
schlechte von Cetaceen allein bezahnten schma-
len Unterkiefer von oben vorstellt, bedarf
kaum einer Erwähnung.
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VVLTVR BARBATVS.
Der Lämviergeyery Bartgeyer.

Dieser gröfste Raubvogel der alten Welt (wo
er zun’.al in alpinischen Gegenden aller drey
Welttheile häufst) wird von manchen Systema-
tikern unter die Geyer, von andern wegen sei-

nes befiederten Kopfs unter die Adler gesetzt.
Der neuste und beste Naturbeschreiber dessel-
ben, Hr. Pfarrer Steinmüuler (iin istenBde.
der Alpina) macht ein eignes Geschlecht daraus
und nennt ihn Gypaetus barbatus.

Emen Hauptcharacter macht aufser dem
Barte, der gewölbte Rücken an dem Haken-
förmigen gefurchten Vorderende des Oberschna-
bels, Dieser Geyer wird 4 F. 4 2;. lang, klaf-
tert dann 9F., wiegt 12 Pfund, und soll im
Stande seyn Thiere von | Centner fortautragen.

Sein



Spin Nest baut er auf Felsen, aus Knüt-

teln und Reifsholz, futtert es mit Heu und

Moos, und macht die inmrste Grundlage für

seine 2 - 3 weifs und und braun gefleclue Eyer

(die etwas gröfser sind als die einer Gans) von

Flaumen. Seinen bekanntsten deutschen Na-

men hat er von dem Schaden den er zumal an

den auf den Alpen geworfnen Ziegenlämmern

.
anrichtet. Dafs er wohl ehr auch Kinder weg-

getragen, ist eine gemeine Sage; doch habe

ich bey aller Nachfrage während meines

Aufenthalts in der Schweiz kein sichres Factum

dafür erfahren.

Die treölichen Abbildungen verdanke ich

der ,

Gefälligkeit eines vorzüglichen Ornitholo-

.ren und meisterhaften Zeichners, Hrn. Em.

Wyss in Bern-
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TANTAL VS IBIS.

Die erste näher bestimmte naturhistoriscbe

Kennlnirs dieses berühmten Thiers verdanken

wir dem um Länder- und 'Völkerliunde sehr

verdienten, wenn gleich in seiner weitschich-

tigen Keise nach den Quellen des Nils nicht

durchgehend s zuverlässigen Jac. Bruce.

Herr Prof. Cuvier hat es in seinen neuen

trefflichen Untersuchungen darüber vom Tan-

talus Geschlecht getrennt und nennt es Nu/ue-

nius ibis.

Herr Savisnt in seiner gelehrten Histoire

naturelle et inythologique de Vlbn (Par. 1805. 8 -)

widerlegt die sonstige Meinung ab oh dieser

Vogel Schlangen verzehre und deshalb von den

altm Aegyptiern so heilig verehrt worden.

l



und deutet diesen Cultus blofs auf ein Symbol
der Ueberschwemmung des Nils, deren Eintritt,

Steigen und Abnahme gerade mit der Anfcunft,

Vermehrung und Rückzug dieses Vogels gleich-

zeitig ist.

Die Abbildung desselben ist nach der Na-
tur von einem den ich durch die Güte des

Hrn. Pastor Hesse vom Vorgebirge der guten

Hoffnung erhalten habe.

Die Nebenfiguren stellen eine ausnehmend
gut erhaltnc, altägyptische Ibismumie in meiner

Sammlung mit der rothen irdnen Dechelvase

vor
, aus welcher ich sie genommen habe.

Ein gütiges Geschenk des verdienstvollen Herrn

Geoffrott Chevalier de Saint -Hilaire.
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lagerta scincvs.
\

Vulgo der kleine ILandcrocodill,

Diese hier in natürlicher Gröfse abgebildete

Eidechse ist in der Levante seit langer Zeit im
Ruf eines hraftigen Stärkungsmittels besondrer
Art, und weiland auch im Abendlande dafür
berühmt gewesen. Selbst noch vor wenigen
Jahren brachte mir ein angesehner Handelsjude
eine dergleichen die ihm von einem Glaubens-
genossen aus Marseille unter dem Namen von
Fischchen von Jerusaleni mit dem Anerbieten
eines Vorraths auf Speculation zugeschickt
Worden war. Auch bey 'den Arabern wurden
die Skinke Fischchen genannt. (— s. z. B. den
Sherif- al-Edrisi S. 117. in der Maroniten ihrer
üebers. —

)

Die



Die Welse wie zum vermeynten medici-

nischen Zweck, zumal die Männchen zur

Paarungszeit gefangen, ausgeweidet, gesalzen

und getrocknet werden, beschreibt so wie die

Art des Gebrauchs, der reichhaltige Abdollatiph

ausführlich (— S. 77 - der Oxforder Ausg. denn

die deutsche Uebers. ist an dieser Stelle gar

seltsam verfehlt —).

Die Nebenfigur stellt das Schwanzende

eines Skinks in meiner Sammlung vor, das

gerade in Reproduction gestanden hat. Eine

freylich nicht unerwartete Bestätigung der schon

von Bruce gemachten Bemerkung (— Reise

V. Bd. S. 193 uJ.-p-)
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MANTIS PRECARIA.

Eiine At't von wandelndem Blatt oder

Gottesanbetherinn-

Dafs die Flügel bey den inehrsten GaLtiingeu

-dieses Geschlechts an Form und Farbe man-

chen Baumblättern auf den ersten Blick theils

zum täuschen ähneln, hat den Einen dieser

Nahmen veranlafst, so -wie die andern daher

stammen, dafs man bey diesen Thieren -wenn

sie in der Buhe den Kopf und die sonderbar

langgestreckte Brust aufrichten und die nock

sonderbarer gebauten Vorderbeine Zusammen-

legen, gleichsam eine bethcnde Stellung zu

finden gemeint hat^ Auch der langsame gleich-

sam feyerliche Gang des Geschöpfs kann solche

abenthem'liche Sagen bestärkt haben. Kurz

das Volk beyder Wellen in deren wärmern

Zonen



Zonen dieses Thiergeschlecht einheimisch ist,

treibt seinen Aberglauben damit. Der Türki-

sche Pöbel wähnt gar das Thier sitze dann

immer mit den gefaJtnen Händen gen Mecca
gehehrt. Mein Exemplar der hier abgebildeten

Gattung habe ich vom Cap erhalten; wo sie

auch von den Hottentotten heilig geehrt wird.

Dafs Stubenfliegen denen man während

der Paarung den Kopf abgeschnitten, jenes Ge-

schäfte doch ohne sich irren zu lassen beendigt

haben, ist schon von Boyle bemerkt. Stär-

ker noch ist Poiret’s Beobachtung an einem

Paar zusammengesperrter Manten. Das hungrige

Weibchen fiel seinen Gatten an und fräs ihm
den Kopf ab : und dem ohngeachtet begann

dieser nun erst seine Liebkosungen. Umar-
naungen etc. die hierauf die volle Paarung zur

Folge hatten.
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TER EDO NAVALIS.
Der Pfahlwurm, Schiffwurm.

I3ieses den Schiften iind hölzernen Seedäm-

nien so gefahrvolle Thier ist ursprünglich in

beiden Indien zu Hause, und von da durcii

die Seefahrten nach Europa verpflanzt worden,

wo es bekanntlich in den ersten 50ger Jahren

des vorigen Seculi, durch seine unsägliche Ver-

mehrung in den Holländischen Dämmen schreck-

liche Verwüstungen anrichtete, die ganzen Pro-

vinzen den Untergang drohten. Ich habe ein

Stück Eichenholz aus jener Zeit in meiner

Samm'un"-. wo diese Thier e nach allen Rieh-

tungen aber so Gang an Gang gebohrt, da!s

die Scheidewände dazwischen theils kaum die



Dlcte eines Kartenblatts habeii. Die furcht-

bare Unzahl derselben ward zuerst im Sept.

1730 nach einem Sturm am WcsthappelerDamm

an der Zeelandischen Insel Walcheren bemerht;

selbst nachher an neuen frischen Pfählen die

noch keine 5 Wochen eingerammt gewesen.

Das Thier erreicht wohl Fufslänge. Sein

dickres Ende, der sogenannte Fufs ist mit

zwey fiogenförmigen Muschelschalen umfafst,

mittelst deren es raspelt, am dünnen das unter

Wasser meist aus dem Holze herausragt liegen

zwey weit kleinere Schaufelförmige- Schalen

neben den beiden ungleichen Canälen, der

Duft- und Darmröhre.

Die Schalen selbst sind in den Nebenfigu-

ren vergröfsert vorgestellt.
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PENNATVLA PHOSPHOHEA,

Die rothe Seefeder,.

In natürlicher Gröfse; blafscarmoisinroth;

die Substanz gleichsam hnorpelarlig oder wie

die der Seesterne. Die gefiederten Seitenarme

stehen alternirend gegen einander, und sind

am obern Rande wie mit hleinen Kelchen be-

setzt, deren jeder im lebendigen Zustand von

einem Meinen Folypen bewohnt wird. Also

fast wie bey den Corallen nur dafs bey den

Seefedern der Stamm selbst locomptiv ist, im

Ocean langsam umherschwimmt. A;m untern

Ende des Kiels befindet sich eine Oefinung

wodurch dieses animal compositum Wasser ein-

zieht und ausspritzt.



Das lebhafte, liicht womit die lebendigen

Seefedem in ihrem Elemente phosphoresciren,

scheint, allein oder doch hauptsächlich von

den hunderten von Polypen die ihnen ange-

hören, herzurühren.

Meine Exemplare sind aus dem Nördlichen

Atlantischen Ocean. Aber die gleiche Gattung

findet sich auch im mitländischen und den

südlichen Weiüneeren.



/

J



.y/.



91 .

CERCOPiTHECVS SENICVLVS.

JDer rctke Brüllaff^e.

Seit 1 648 da Marcgrav’s reichhaltiges

Werk über die Naturgeschichte von ßiasilien

erschien
,

ist viel wundersames von Musicanten.

aßen geschrieben worden, die in jenem Zau-

berlande so wie in den Waldungen des benach-

barten Südaroerica in Chören zusammenhausen

und täglich zweymal zu gesetzter Zeit unter

der Anführung eines Vorsängers ein weitertö-

nendes Vocalconzert anstimmen sollen u.s.w.—

•

So abentheuerlich auch die Erzählung, zumal

nach der Ausschmückung späterer Referenten

klingt, so giebt sie doch einen Beweis unter

tausenden, dafs in der Naturgeschichte so we-

nig als in der politischen irgend eine noch so

seltsame Sage existirt, die nicht durch etwas

wahres veranlafst seyn sollte. Denn allerdings

finden sich unter dem weitläufigen Geschlecht

der Meerkatzen (wie man insgemein die Qua-

drumanen der neuen Welt nennt) wenigstens

zwey von einander verschiedene Gattungen , die

zu hunderten beysaramen auf den Bäumen le-

ben, und früh und Abends, am stärksten aber

bey bevorstehendem Kegenwetter oder Üngewit-

tcr,



ter, ihr belaubendes Geschrey ertönen lassen,

das wenigstens stundenweit hörbar ist, dessen

Ton im kleinen oder einzeln mit dem durch-

schneidenden Geknarre von schlecht geschmier-

ten Wagenrädern verglichen, und durch ein

ganz eignes Organ, nemlich eine grofse knö-

cherne Resonanzblase vorn an dem dadurch

stark aufgetriebenen Kehlkopf hervorgebracht

wird. Beide Gattungen sind noch von neuern

Zoologen als blofse Spielarten mit einander ver-

wechselt worden. Die kleinere von beiden, die

Büfion unter dem Guianschen Namen von
yllouatc beschreibt ist hier nach der Natur,

nemlich nach zwey ausgestopften Exemplaren

abgcbildet, die sich in der grofsen mehrere

hundert Numern begreifenden Sammlung von i

Americ.'inischen Thieren befmdet, die unsers
'

KÖNIGES Majestät während IHRES Aufent-

halis in Westindien zusammenbringen lassen

und unser academisches Museum damit zu be-

reichern die Gnade gehabt.

Das gröfsere der beiden Individuen hat am
Leihe etwa die Gröfse vom Fuchs; beide sind

braunroth und am Halse sehr langzottig. Mit
dem ausnehmend gelenken Eollschwanz

,
der

ihnen so wie andern Sapnjous gleichsam zur

5ten Hand dient, schlingen sie sich, auch wenn
sie angeschossen worden, fest um den Ast auf

dem sie sitzen, so dafs man daher oft vertrock-

nete an Bäumen hängen sieht.
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SVS AETHIOPICVS.
Das Emgalo. ,

Dieses ungeschlachte Geschöpf, das sich in
Süd-Aftica im Lande der Namaquahottentotten
und Gaffern findet, ist erst in den dogern des
vorigen Jahrhunderts naher behönnt worden,
da ein vom Cap gebrachtes lebendiges Junges in
der damaligen Menagerie im Haag zu sehen ge-
wesen. Ausgewachsen erreicht es fast die Gröfse
der wilden Sau, ist bräunlichgrau von Farbe,
und giebt einen ganz eignen Geruch, wie Schab-
zieger, von sich. Wegen seines schnellen und
unermüdbaren Laufes nennens die Capscbea
Holländer de Ilartlooper. Durch diese Schnel-
ligkeit und den wüthigen Gebrauch den das
Thier im Zorn von seinem starken Nacken und
seinen Hauzähnen macht, wird es so furchtbar,

dafs die Hottentotten -weit lieber auf einen Lö-
wen als auf dieses Schwein Jagd zu machen
wagen. Die Abbildung ist im Ganzen aus der
in Vosmaer’s Monographie, der Kopf aber

nach der Natur von einem mächtig grofsen

Exemplar gejiommen, das ich derGüte des Herrn

Pastor



Pastor Hesse in der Capstadt verdanl^e. Die

obern Hauer ragen an diesem vortreffiich erhal-

tenen Kopfe g-J Zoll aus dem Kiefer heraus;

und die hleinern sind bey geschlossenem Maule

vorn wie in eine Furche jener giöfsern so dicht

angefiigt, dafs man beide auf den ersten Bück

für einen einzigen Hauzahn halten sollte.

Merkwürdig ist dabey die Verschiedenheit der

Substanz dieser beiderley Zähne, da nur dio

untern mit Schmelz überzogen, die obern

grofsen hingegen fast elfenbeinartig oder wie die

Vorderzähue des Nilpferds sind *).

Andere specihsche Eigenheiten, wie die

mächtige Breite des Rüssels, die anomalischen

Flelschlappen unter den Augen
,

ein Paar klei-

nere Höcker hinter den Maulwinkeln u. dergl.

mehr
,
fallen von selbst in die Augen.

*) Ceyläufi«; beaietke ich, dafs an diesem Kopfe auf

jeder Seite Ein sehr grofscr Backzahn, und vor

zweyen derselben noch ein sehr kleiner Best ei-

nes andern ruit fast ganz abgeschliffener Krone

und gröfstentheils absorbirler VVnrzel befindiieh,

aber keine Spur weder von Vorderzähneii noch

von vormaligen Alveolen derselben zu erkennen

ist, die man hingegen bey noch aoerwachsnen
|

solchen Eragalos gefunden; was dann auf gele-

gentliche genauere Untersuchung des Zahnwech*

selns bey diesem sonderbaren Thiere iimner

mehr aurmerksam machen mufs.
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LVTRA BRASILIENSIS.
‘

iDie Brusilische FlujsOtter ^ der JF^asserwolf»

Oas schöne zuerst vom wachem Marcgrar

beschriebene Thier ist im wärmern zumal öst-

lichen und Innern Süd -America zu Hause und

Neuerlich oft mit der köstlichen Seeotter, von

der Pelzküste und dem Russischen Nordarchi-

pel, verwechselt worden. Aber schon die

blofse Ansicht dieser Abbildung verglichen mit

einer 'von jener Meerotter, z. B. in Cook’s

letzter Weltreise, mufs die unverkennbare auf-

fallende Verschiedenheit der Totalform zwi-

®chen beiden zeigen. Ueberdem aber lebt ja

die Lutra niarina an den Seeküsten ,
hier diese

bingegen in den Flüssen und Liandseen. Jene

^®t schwarz Atlasglänzend} diese Nufsbraun



mit weifsem Kinne, und was dergl. Versehieden-

heiten mehr sind.

Doch wird auch diese ihres schönen Felles

wegen geschätzt, und deshalb von den Ameri-

canischen Indianern geschossen; ' eingefangfr.e

Junge aber, zumal von den Abiponischen Wei-

bern gezähmt, und häufig an ihrer Brust gestillt.

Die Abbildung ist nach einem fast 6 Fufs

langen ausgestopften Exemplar in der schon

gedachten grofsen Sammlung die das academi-

sche Museum der Gnade SEINER MAJESTÄt
DES KÖNIG’S verdankt.

t
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BALAENA MYSTICETVS.
Der (eigentlich, sogenannte) Waüßschs

Sonderbar dafs gerade von diesem gröfsten aller

belebten Wesen in unsrer Schöpfung, das von

tausenden von Europäern gesehen worden
, und

uberdem von einer so einfachen Gestaltung

ist, dafs ein nur iniitelmärsiger Zeichner seine

Totalform haum sollte verfehlen können, doch

die bisher bekannten Abbildungen aufs aben-

theuerlichste von einander abweichen. Da ich

mich hier bey der Wahl einer derselben auf

fremdes Üriheil verlassen mufste, so habe ich

mehreren meiner Zuhörer die in Grönland und

Spitzbergen gewesen und vielen andern Perso-

nen die dem Wallfischfange beygewohnt, alle

diese so verschiedenen Zeichnungen vorgelegt,

und alle haben der deshalb hier gewählten bey

v/eiten den Vorzug gegeben. Sie ist aus der-

selben eben so wichtigen als wenig bekannten

Quelle entlehnt, woraus schon früher in diesen

Heften auch die meisterhafte Abbildung des

Wallrosses genommen war; nemlich aus H es-

8el Gerard’s äescriptio geographica iramiius

supra tefßas Americnnas in Chmam. '

. _ ^
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Das für den Handel so wichtige Thier’ gieht

übrigens ein merk würdiges Bey spiel welchen

Einfliifs die Veränderlichkeit der Moden auf

den eiben haben kann. Noch vor 50 Jahren

war aufser dem Thran den diese Gattung von

Cetaceen in bey weitem gröfster Menge liefert,

auch das Fischbein von sehr bedeutendem Wer-

the das last ausschliefslich von diesem eigent-

lich so genannten Wallfisch genommen wird,

da das von andern Gattungen des Balänen- Ge-

schlechts wenig brauchbar ist. Seit aber keine

Schnürbrüstd und Reifröcke mehr getragen wer-

den, bleibt die übrige Consumtion des Fisch-

beins im Ganzen kaum der Rede werth. Wie
grofs aber hingegen die des Thrans k>t, davon
kann ich ein sehr zuverlässiges Datum anführen,

da ich durch die Güte des würdigen Herrn

Planta Oberbibliothekars am Britischen Mu-
seum, aus der allersichersten (Quelle die genauen

Angaben der Consumtion von Thran in England

von einer Reihe Jahre nach einander erhalten

habe, welchen zufolge dieselbe z. B. in den letz-

ten 80ger Jahren jährlich auf 1 1000 Tonnen, die

Tonne zu 30 Guineen, folglich zusammen 346,500
Pfund Sterling, betrug. Dafs zwar nicht aller

Thran aber doch der mehrste von dem W'allfisch
‘

genommen wird von welchem hier die Rede ist,

braucht keiner Erinnerune.O
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DELPHINVS DELPH’S.

Der (eigentliche) Delphin^ Tümmlei

.

Die durch ihre weite Verbreitung in den ver-

schiedensten Weltmeeren bekanme.te, so wie

durch die mancherley wunderbaren Sagen bey

den altern Naturforschern berühmteste Gattung

des Delphin- Geschlechts. Manche dieser Sagen

sind nur übertrieben, wie wenn Plinius den

Tümmler das schnellste aller Thiere, und zwar

nicht blofs der im Wasser lebenden nennt, denn

es sey schneller als ein Vogel, schneller als ein

abgedruckter Pfeil. Sonst ist die Geschwindig-

Iceit bekannt womit er- schwimmt, und La-

billardiere glaubt dafs der grofse Vorzug des

schnellen ruderns der Südseefahrzeuge,, nament-

lich an den freundlichen Inseln, Tongatabu etc.

darin beruhe, dafs die dasigen Insulaner die Form

des Kiels derselben genau nach der vom Bauche

des Tümmlers bilden.

\ndre jener Sagen wie von der Philanthropie

des Delphins, seinem Sinn für Musik etc. schei-

nen wenigen Grund zu haben, wenn sie auch

gleich durch spätere Erzählungen haben erhärtet

werden sollen. Denn so versichert z. B. der cu-



riose Pater Schmt, in seiner an Wundern der
Art iiberschwengiich reichen Magia vmuersalis,
dafs auf einer Reise von Neapel nach Messina,
als er mit Seinen Gefährten das Te deum und die
Loretto Litaney gesungen “ecce agminathn del-
phini occurrunt

, nauicularn circumnatanb
,

in al-
tum exüiunt, comitantur ad lorigissimumspatimn,
nec nisi finito concentu discedunt."

Uebrigens ist dieser Delphin das kleinste von
'

allen Cetaceen, dessen Länge schwerlich loFufs
übersteigt.

Die Abbildung ist von einer trefflichen Zeich-
nung unsers unveigefslichen G. Forster’s ge-
nommen, die ich nebst einer Menge andrer, die
er sammthch auf seiner Reise um die Welt an
Ort und Stelle verfertigt, aus dem Nachlasse
seines Vaters- besitze. Als Parergon ist eine der
wunderschönen antiken grofsen Silbernüirizen
von Syrakus, mit dem Kopfe der Aretliusa (oder
Proserpma) beygcfVigt, nur um an den Delphi-
nen, womit derselbe umgeben ist, ein Beysuiel
der Treue und der Lebendigkeit zu geben, mit
welcher die alten Griechischen Künstler ihre
Thiere dargestellt haben

; da hingegen von den
Neuern kaum ein andres Thier so monströs ent-
stellt wird als eben dieser Delphin, wie zu Ei-
mun Beyspiel statt aller die klägliche Figur des- I

selben auf den Titelkupfern der in vsum Ddphini
herausgegebtne« Ciassiker, aus weifst.
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PARADISEA ALBA.

Der weijse Paradiesvogel mit la borsten--

ähnlichen Schwanzfedern.

Eins der seltensten Stücke in meiner Samm-

lung; da aufsei diesem nur noch zwey andre

Exemplare davon in Europa bekannt sind. Eins

in dem reichen Cabinet des Herrn Raye van

Ereukelerwaert, in Amsterdam, und das

andre bey Herrn Gibson, in London. Allen

dreyen sind aber, wie das so gewöhnlich mit

den Paradiesvögeln schon in ihrer Heymath ge-

schieht, die Beine abgeschnitten; eine Proce-

dur, wodurch weiland der Wahn, dafs diese

Wundervögel von Natur ohne Beine wären ,
so

fest wurzelte, dafs Magellan’s Reisegefährte,

Antön Pigafetta, selbst noch von dem ge-

lehrten Zoologen Aldrovandi, arger Auf-

schneiderey gezeihet ward, weil er in seiner

Beschreibung der ersten Reise um die Welt,



sich sogar eidreistet habe, den Paradiesvögeln

Peine anzudichten!

Den hier abgebildeten weifsen, der am Leibe

ohngefähr die Gröfse einer Drossel hat, nennt

Valentyn in seinem classischen Oostindien den

seltensten von allen, und sagt, er finde sich

auf Waygelioe oder Waäjoe

,

einer Meinen In-

sel bey Neu- Guinea.

Nachstehende Beschreibung enthält die ans-

zeichnenden Kennzeichen desselben:

PARADISEA alba. capite, collo et pectore ni-

gro- violaceis (quasi ho-

losericeis).

humeribus viride lunato-

virgatis.

pennis hypochondriis cor-

pore longioribus luteo-

albidis.

rectricibus duodenis nigns,

setaceis.
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STRVTHIO CASVARIVS.

Der Casuar ist bekanntlich nächst dem Straus

einer der gröfsten, aber ebenfalis zum Flug

unfähigen Vögel, der durch die erste, welt-

historisch merkwürdige [Seefahrt der Holländer

nach Ostindien, die Corn. Houtman a. 1595

unternahm ,
in Europa bekannt worden. Er

wird auf fünf Fufs hoch, und sein borstiges

Gefieder vergleicht der wackre Adam Olea-

rius nicht uneben mit einem Rärenfelle. In

seinen stämmigen Beinen hat er mächtige Stär-

ke, so dafs er mit der Innern scharfen Kralle

wohl daumensdicke Brcter in kurzem durchzu-

hauen vermag.

Die



Die Abbildung ist im Ganzen von einem

herrlichen seltnen Blatte, das der grofse Künst-

ler Peter Boel meisterhaft geätzt hat, genom-

men, aber nach der Natur eines trefflichen

ausgestopften Exemplars, im academischen Mu-

seum
,
und nach dem Leben eines, der vor

kurzem hier zu sehen war, revidirt.
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URACO VOLANS.
£)iti ßiegende Eidechse

.

Diese harmlose Eidechse ist hier in Lebens-

gröfse nach einem vorzüglich gut crhaltnen

Exemplar in meiner Sammlung abgebildet, an

weichem noch die ganze saubre Zeichnung un*

verändert geblieben. Die flügelähnliche Seiten-

haut bann durch 6 auf jeder Seite befindliche

grätenförmige Rippen ausgespannt werden, hilft

dem Thiere aber doch nicht so wie den Fleder-

mäusen ihre durch gräteiiähnliche Finger be-

weglicheMembran zum v/irblichen fiattsrn, son-

dern dient ihnen blofs, wie dem fliegenden

Eichhorn die seinige, statt Fallschirm, um da-

mit



mit einen weiten Satz von der Höhe herab wa-

gen zu dürfen.

Die Nebenfigur zeigt aufser den gezähnelten

Rändern beider Kiefer die Mündung des cylin-

drischen Kehlkopfs hinter der Zungenwurzel,

und die von dem obern Exemplar etwas ab-

weichende Gestalt des sogenannten Kehlbeutels.
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SQVALVS ZYGAENA.
Der Hammerßsch.

Ein Hayfisch, der an Gröfse manchen an-

dern Gattungen seines Geschlechts weit nach-

steht, da er nur etwa 9 Fufs lang wird
,
und dann

doch gegen 5 Centner am Gewicht halten soll ;

der aber an furchtbarer Gefräfsigkeit, wie Fors-

käl versichert, den Menschen furchtbarer,

als selbst der Carcharias {pLequin) feyn soll. Was

ihn aber nicht nur von allen Fischen, sondern

überhaupt von allen sonst bekannten rothblu-

tigen Thieren auszeichnet, ist die abentheuer-

liche Gestaltung seines Kopfs, wovon er den

deutschen



deutschen Nahmen hat, und vo^: allem die ano-

malische Lage seiner Augäpfel
,

die nach Ver-

hältnifs an langem Sehenerren weiter auseinan-

der stehen, als bey irgend einem andern Ge-,

schöpfe aus den vier Classen der eben genannten '

Hauptabtheilung des Thierreichs.

Nach einem ausgestopften Exemplar in mei-

ner Sammlung,
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EXOCOETVS MESOG.^TER.
Einer der sogenannten ßiegenden Häringe.

Eis sind in diesen Heften Vögel vorgekom*

men, die nicht fliegen können, wie Strgus, Ca-

suar, Penguin ; und hinwiederum mit Flalter-

häuten versehene Säugethiere und Amphibien

;

und so nun auch hier einer der fliegenden, d.h.

mit so langen Brustflossen versehenen Fische,

dafs sie sich damit ziemlich hoch über das Was-

ser erheben und mit grofser Schnelligkeit in der

freyen Luft fortbewegen können. Hier diese

Gattung zeigt sich zumahl im Westen des At-

lantischen Oceans, in Fluchten zu Hunderten,

die



die ohngefähr so weit als ein Rebhuhn in Einem

Satze fliegen. Sie ift die seltenste in ihrem Ge-

schlecht
,
und zeichnet sich von andern Exocö-

ten durch die Stellung der Bauchflossen an der

Mitte des Unterleibes, und dadurch aus, dafs

die mittlera Strafen in denselben die läng-

sten sind.

Die Abbildung ist von einem 9 Zoll langen

Exemplar in meiner Sammlung genommen, und

weicht in Manchem, besonders in Verhältnifs

der Gräten in den Flossen, von der in Bloch’s

grofsem Werke ab, die aus Plümier’s Zeich-

nungen entlehnt ist.
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